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Trick geübt worden, Abänderungsanträge nicht 


Tagesordnung nicht mehr beantragt werden, ſo 


Weiſe können, indem man beantragt, Hunderte 
19 N 
aanträgen abzuändern, ebenſo viel Hunderte von 
namentlichen Abſtimmungen in Frage kommen. 


Ne 289 Mittwoch den 10. Dezember 1902. 29. Jahrgang. 
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Leben. Sein Prinzip iſt die Erſetzung 
der Gewalt durch das Recht. Im 
Kampfe hierfür iſt er groß geworden und hat er 
ſeine Triumphe gefeiert. Verläßt er dieſes Prinzip, 
jo giebt er ſich ſelbſt auf, einerlei, ob er 
das ‘Hecht preisgiebt für Agrarzölle oder für Jn- 
duſtriezölle oder für Handelsverträge oder zu 
Gunſten von Vergewaltigungsvelleitäten dieſer oder 
jener religiböſen Partei. Wenn der Libe⸗ 
ralismus anfängt, der Gewalt 
ſtatt dem Recht zu huldigen, dann 
hört er auf, Liberalismus zu ſein. 

Wenn die Umſturzpartei, fo ſchreibt 
die „Kreuzzeitung“ zur Verteidigung des Kom⸗ 
promiſſes, „ihre Karten nicht in kopf⸗ 
loſer Weiſe aufgedeckt hätte, wenn es 
nicht immer deutlicher würde, daß es im letzten 
Grunde darauf abgeſehen iſt, die Zolltariffrage 
zur Beſchleunigung des großen Krachs zu be⸗ 
nutzen, der beſtimmt ift, mit der gegenwärtigen 
Geſchäfts ordnung tabula rasa zu machen und 
auf ihren Trümmern die Ochlokratie zu errichten, 
dann würden wir uns wohlalleſamt 
derjenigen Oppoſition anſchließen, 
welche die geſicherte Stellung der Landwirtſchaft 
als ihre Hauptaufgabe anſieht, Da wir aber 
auch wiſſen, daß dieſe Oppoſition, angeſichts 
des gegenwärtigen Standes der Dinge, nur mit 
dem völligen Siege des Umſturzes und dem⸗ 
entip.echend mit einer hoffnungsloſen Niederlage 
der Landwirtſchaft enden könnte, jo blutt uns 
nichts übrig, als das kleinere Uebel zu 
wählen, um die Zukunft zu retten.“ 

Die „Kaiſerpartei“. Als Parteigründer 
will ſich der frühere erſte Sekretär bei der 
deutſchen Botſchaft in London, Freiherr von 
Eckardſtein verſuchen. Schon vor einigen 
Jahren wurde die Nachricht in die Preſſe 
lanziert, daß Frhr. v. Eckardſtein „ein Reichs⸗ 
tagsmandat zu übernehmen gedenke“. Jetzt 
meldet das „Bureau Laffan“, daß Frhr. von 
Eckardſtein für die nächſten Tage in Frant- 
furt a. M. eine Zuſammenkunft einberufen 
habe behufs Gründung einer neuen politiſchen 
Partei, die „Kaiſerpartei“ heißen ſoll. Die 
neue Partei ſoll ſelbſtändig vorgehen bei der 
Aufſtellung von Kandidaturen zum Reichstage 
und zu den Landtagen und will im übrigen 
den Ueberagrariern und den Sozialdemokraten 
„entſchloſſen die Stirn bieten und die kaiſerliche 
Politik, namentlich in Zoll⸗, 
Kanal-, Heeres und Marinefragen 
unterſtützen.“ Die „Poſt“ vermutet, daß es ſich 
um die Wiederaufnahme der Beſtrebungen 
handelt, wie fie Dr. Friedrich Lange in 
Berlin mit ſeinem nationalen Reichswahlverbande 
verfolgt. Für den Reichstag will Frhr. von 
Eck mditein in einem heſſiſchen oder einem heſſen⸗ 
naſſauiſchen Wahlreiſe fih auſſtellen laſſen. — 
Wie es ſcheint, will die „Kaiſerpartei“ gleich 
aufs ganze gehen. Es ſollen nämlich in allen 
397 Reichstags wahlkreiſen beſondere Kandidaten der 
Kaiſerpartei aufgeſtellt werden. 

In Kiautſchou ſind nach der „National⸗ 
zig.“ im nächſten Jahr wieder größere bau- 
liche Neuanlagen geplant, beſonders eine 
große Spülanlage, durch die das Abwaſſerſyſtem 
der Stadt Tſingtau regelmäßig gereinigt werden 
ſoll, ferner ein Obſervatorium, ſowie ein großes 
Wohnhaus für den Gouverneur. 

—— —— . —— 


Berechnungen und kleinliche Ränke. 
Richter ſieht voraus, daß wenn man nicht bei 
Zeiten Einhalt thut, eine Zeit kommen wird, in 
der der deutſche Reichstag eine ähnliche 
Einbuße an Anfehen erleiden muß wie ge» 
wiſſe andere Parlamente und daß es 
nicht eine Ehre fein wird, ihm anzugehören. 

Gegen den neuen Berliner 
Bürgermeiſter Reicke zieht der fromme 
„Reichsbote“ zu Felde. Er fabelt, daß 
Reicke ſeine Stellung im Konſiſtorium verlaſſen 
mußte, weil er in feinem Schaufpiel „im höchſten 
Grade bedenkliche naturaliſtiſche Anſchauungen, 
insbeſondere über die Ehe“, vertreten hatte. 
Und jetzt habe er in ſeinem Roman wiederum 
die freie Liebe und den radikalſten Indiwidualis⸗ 
mus gepredigt, das Recht des einzelnen, ſich 
auszuleben und nach dem Grundſatz zu handeln: 
„Wenn man es nicht biegen kann, muß man 
es brechen.“ Dann fährt der „Re ichsbote“ fort: 
„Es fragt ſich, ob ein Mann, der ſolche An⸗ 
ſchauungen öffentlich vertritt, zum Bürgermeiſter 
von Berlin qualifiziert iſt; denn es iſt doch 
zweifellos: wenn er als Bürgermeiſter nach dieſen 
Grundſätzen die Stadt regieren will, ſo gerät er 
in Konflikt mit allen Staatsgeſetzen 
und der öffentlich geltenden Moral über 
Ehe und Familie. Hält er ſich aber als 
Bürgermeiſter in dieſer Beziehung zurück, jo in 
doch keineswegs diejenige Kraft des Eintretens 
für ſittlich⸗ſoziale Grundſätze von ihm zu erwarten, 


zweite Beratung der Vorlage im Sinne 
der Kompromißparteien beendigt. Es heißt, dieſe 
hätten eine Fortſetzung der Verhandlungen über 
die kommende Woche hinaus, etwa bis zum 
19. Dezember, in Ausſicht genommen, um jeden⸗ 
falls die zweite Beratung zum Abſchluß zu 
bringen. 

Die dritte Beratung ſoll dann nach 
Neujahr nach der erſten Beratung des neuen 
Etats, alſo in der zweiten Hälfte des Januar 
beginnen. Da nach dem Antrag der Kompromiß ⸗ 
parteien die dritte Beratung ſich auch nur er⸗ 
ſtrecken würde auf die in zweiter Beratung an⸗ 
genommenen 15 Paragraphen des Zolltarif⸗ 
geſetzes, nicht auch auf den Zolltarif, und die 
en in über 5 1 ax 
P f ammenziehen läßt, wie es beabfidtigt wird, jo 
rungen „zur Geſchäftsordnung“ zu vollſtändigen glauben die Mehrheits parteien, bis Oſtern nicht 
Generaldiskuſſtonen ausgewachſen über Obftruftion | nur den Etat verabſchieden, ſondern auch die 
im allgemeinen, das Verhältnis der Parteien zu] dritte Berat der Tati 'orlag ledi 
einander und über den gefamten Zolltarif. Daran ee ee eee tl: 
ſind aber in erſter Reihe die Präſidenten ſelbſt * 2 5 45 77 . ait 5 
ſchuld, denn auch nach der geltenden Geſchäfts⸗ 15 e 1 für die dritte Berankio 
ordnung waren fie jederzeit berechtigt, den Redner] der Tatiſvorlat e erſt die Zeit nach Oſtern wie 
durch Unterbrechung bis zur Wortentziehung Bek 8 fi digt die Legisl iob 
daran zu hindern. Offenbar haben fie es nicht Eben 16 5 Suni 1 17 p Obſt⸗ W 
gethan mit Rückſicht auf die ganz anormale Lage, $ 15 iis och b a dahin ‘alto 1 90 3 
welche durch den Antrag von Kardorff geſchaffen Monate hindurch fortgeſetzt werden kann 
iſt. Aehnliche Rückſichten mögen auch beftimmend | wird jetzt kaum noch “von einer Seite als 
geweſen ſein, daß man nach Erſtattung der münd⸗ m öglich angeſehen 
lichen Berichte u 5 . pa i ; 
merkungen „zur Geſchäftsordnung“ vielſach fi 
erweitern ließ zu volftändigen Korreferaten. Die Deutſches Reich. 
andere Beſtimmung, welche die Zulaſſung zul Der Kaiſer nimmt diesmal nicht an der 
Bemerkungen „zur Geſchäftsordnung“ dem freien ]Letzlinger Hoſjagd teil. Es ſcheint die Augen- 
Ermeſſen des Präſtdenten anheimgiebt, ſtellt dem entzündung, die fih der Kaiſer in Oberſchleſien 
letzteren eine heikle Aufgabe, indem er von vorn⸗ zugezogen, noch nicht behoben zu fein, 
herein den Redner, deffen Meldung „zur Geſchäfts. Der Kaiſer und die Arbeiter. In 
ordnung“ er unberückſichtigt läßt, als der Ob⸗ [einer in Augsburg abgehaltenen Verſammlung 
der Liberalen Arbeitervereinigung 


ſtruktion verdächtig charakteriſiert. 
ür die weiteren Verhandlungen über die[ Augsburgs wurde die Abſendung nach⸗ 
Zolltariſvorlage ift der Antrag von geringer] ſtehenden Telegrammes an den Kaiſer beſchloſſen: 
praltiſcher Bedeutung. Nach feiner Annahme, an „Die Liberale Arbeitervereinigung Augsburgs, 
der die Mehrheitsparteien keinen Zweifel laſſen, umfaſſend 900 reichstreu geſinnte Arbeiter, 
will man zunächſt bei den noch ausſtehenden 20 ſpricht für die herrlichen Worte, die Euere 
mündlichen Reſeraten Korteferate verhindern, die] Kaiſerliche Majeſtät in Eſſen und Breslau an 
unter dem Titel „zur Geſchäftsordnung“ erftattet | pie Arbeitervertretungen zu richten geruht haben, 
tiefgefühlteften ehrſurchtsvollſten Dank aus. 


werden. Aber dieſe 20 mündlichen Referate, 
Im Auftrage Johann Uebelhoer, Eiſen⸗ 
dreher.“ 

Der Herzog von Sachſen-Alten burg, 
der vor einiger Zeit in Berlin nicht unbedenklich 
erkrankt war, wird ſich nach der „Nordd. Allg. 
Ztg.“, ſobald die Aerzte ſeine Abreiſe geſtatten, 
nach San Re mo begeben. 

Daspreußiſche Staats miniſterium 
iſt unter dem Vorſitz des Grafen Bülow am 
Montag zu einer Sitzung zuſammengetreten. 
Man darf wohl annehmen, daß in dieſer 
Sitzung auch über die Zollfragen und die 
ſeitens der Reichsregierung abzugebenden Er⸗ 
klärungen — ſoweit die preußiſche Regierung an 
va 055 intereſſiert ift — verhandelt worden fein 
dürfte. 


Was nun weiter? 


Der heutige Dienstag wird wieder ſtürmiſche 
Reichstagsverhandlungen bringen aus Anlaß des 
Antrages der Mehrheitsparteien zur Abände⸗ 
rung der Geſchäfts ordnung. Der An⸗ 
trag bezweckt bekanntlich, die Reden kurzer Hand 
zu verhindern, die unter dem Titel „zur Geſchäfts⸗ 
ordnung“ auf die Sache ſelbſt eingehen. Der 
Präsident fol den ſolcher Abſicht Verdächtigten 
das Wort nicht zu erteilen brauchen und über⸗ 
u wenn eine Rede „zur Geſchäftsordnung“ 
ünf Minuten gedauert hat, das Wort abſchneiden. 
Unter hundert Fällen wird allerdings ſonſt kaum 
einmal eine Wortmeldung zur Geſchäftsordnung 
über fünf Minuten in Anſpruch nehmen. Aber 
freilich "find in den letzten Wochen die Erörte⸗ 


welche von der Berliner Stadtverwaltung gefordert 
werden muß. Ein Mann, der von Kommunalver⸗ 
waltung noch keine Probe abgelegt hat und der 
ſolchen zerſetzenden naturaliſtiſchen Grundſätzen 
huldigt, iſt unſeres Erachtens zum Bürgermeiſter 
um ſo weniger geeignet, als er von den Stadt⸗ 
verordneten gerade wegen dieſer Anſchauungen 
gewählt und alſo auch von ihm erwartet wird, 
daß er in Abhängigkeit von den Stadtverordneten, 
aber danach ſein Amt führt, wodurch er dann in 
Konflikt mit den Staatsbehörden wie mit den 
ſittlchen Aufgaben der Schule und den öffent. 
lichen Inſtitutionen kommen muß.“ — Gur 
denunziert, lieber „Reichsbote“. Warten wir 
aber erſt ab, ob die Denunziation Erſolg hat. 
Mit Ausnahme von Mecklenburg 
— ſo wird der „Köln. Volksztg.“ aus Berlin 
geſchrieben — haben ſich alle Regierungen im 
Bundesrat in allen Stadien der Beratung dar 
gegen erklärt, beim Zolltarif über die 
Regierungsvorlage hinaus zugehen. 
In den Reihen der National⸗ 
liberalen beginnt es zu kriſeln. 
Profeffor Lotz in München hat wegen des gegen⸗ 
wärtigen Verhaltens der Nationalliberalen im 
Reichstage und weil kein Proteſt dagegen im 
Lande folgte, feinen Austritt aus dem Aus:. 
ſchuß der nationalliberalen Partei Münchens er- 
klärt. Profeſſor Lotz begründet dieſen Entſchluß 
in einer längeren Erklärung, der wir den 
folgenden Schlußpaſſus entnehmen: „Die Na⸗ 
tionalliberalen, welche in überwiegender Mehrheit 
durch Eintreten für Zuläſſigkeit des Antrages 
Kardorff mit Zentrum und Konſervativen fidh 
verbündet haben, riefen durch ihr Verhalten in 
weiteſten Kreiſen bittere Enttäuſchung 
hervor. Mit dem freiheitlichen Zuge, der in 
Eiſenach verkündet wurde, ſteht ein Vorgehen 
welches für den Unbefangenen mit Wortlaut und 
Sinn der Geſchäftsordnung ſo ſchwer vereinbar 


renten zu erſtatten ſind, nehmen an ſich, auch 
wenn keine Zwiſchenſälle fih ereignen, mehrere 
langausgedehnte Plenarſitzungen in Anſpruch. 

Nach dieſen Referaten kommt es dann erſt 
zur materiellen Diskuſſion über den Antrag 
v. Kardorff und die dazu geſtellten Abände⸗ 
rungsanträge, deren Zahl ſich ſchon jetzt 
auf über hundert beläuft. Die Mehrheit 
will darüber nur eine einzige Diskuſſion zulaſſen 
und auch innerhalb derſelben nur eine beſchränkte 
Zahl von Reden. 

Nun kann zwar geſchäftsordnungsmäßig die 
Diskuſſion derart zuſammengezogen werden, nicht 
se iſt 155 zuläſſig RN = 1 8 A 
über die Abänderungsanträge. Freilich hat man i A f 
in den letzten Wochen finnwidrig die Geſchäfts⸗ . Abg. Röſicke-Deſſau ſchloß ſich der 
ordnung dahin ausgelegt, daß man über alle Freiſ. Vereinigung an. Für den aus 
Abänderungsanträge durch eine einzige Ab- der Geſchäftsordnungskommiſſion ausgeſchiedenen 
ſtimmung zur einfachen Tagesordnung übergehen Bizepräſidenten Bü fin g wurde Hoffmann⸗Dillen⸗ 

kann, während dabei die zur Abänderung geſtellte burg in die Kommiſſion gewählt. 
Beſtimmung ſelbſt von der einfachen Tages- Eugen Richter. Während die ſozialdemo⸗ 
ordnung unberührt bleibt. Eine einfache Tages» kratiſche Preſſe ſich bemüht, den Abgeordneten 


ordnung kann nun aber nach der Geſchäftsordnung[ Eugen Richter als den ſchwärzeſten Volts: ift, in ſchneidendem Widerſpruch Ich habe Ausland 
nur einmal in einer Diskuſſion geſtellt werden. | verräter abzumalen, iſt es interefjant, eine abgewartet, ob die Kritik, die privatim aus I 
Infolgedeſſen ift bereits bei den Referaten der[franzöſiſche Stimme zu hören, die daş nationalliberalen Kreiſen über das Verhalten von Oeſterreich⸗Ungarn. 


Den Handelsvertrag mit Italien 
wird Oeſterreich-Ungarn nach der „Wiener 
Montagsrevue“ am 31. Dezember kündigen. 

Der ungariſche Miniſterpräſident 
Szell iſt nach Wien gereiſt, um beim Kai ſer 
abermals auf Abſchluß der ſchwebenden 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Ausgleichs ⸗Ver⸗ 
handlungen und Fertigſtellung des gemein⸗ 
jamen autonomen Zolltarifes zu dringen. 
Es gelte für wahrſcheinlich, daß Szell ſein 
Verbleiben im Amte an die Bedingung knüpft, 
daß diefe Verhandlungen raſcheſtens abgeſchloſſen 
werden, um auf alle Fälle Deutſchland 
gegenüber nicht wehrlos dazuſtehen. 


Baſſermann, Paaſche, Sattler oft genug entgegen: 
tönt, zu einer energiſchen Proteſtkundgebung der 
lokalen Parteiorganiſationen führen werde. Solche 
find jedoch faft ausnahmslos bis jetzt unter- 
blieben. Dieſe Unterlaſſung wird ſich, wie ich 
fürchte, ſchwer rächen. Da halte ich es für meine 
Pflicht, dieje Anſchauung für meine Perfon 
deutlich zum Ausdruck zu bringen, und zwar in 
dem Augenblicke, in dem ich mich nach reiflicher 
Ueberlegung entſchloſſen habe, das Ehrenamt 
als Ausſchußmitglied der nationalliberalen Partei 


Auftreten Richters äußerſt ſachlich beurteilt. 
Herr Richter, ſo ſchreiben die „Débats“, 
hat eine Rede gehalten, die zugleich eine 
wackere That und ein Beweis von Mut iſt 
und nicht nur im Leben dieſes politiſchen 
Führers einen bemerkenswerten Abſchnitt bedeutet, 
ſondern auch vielleicht für die Geſchichte des 
Parlamentarismus in Deutſchland von Wichtig⸗ 
keit fein wird. Die „Debats“ führen aus, daß 
Richter das Bösartige und Widerſinnige der 
Ooſtruktion unwiderleglich gekennzeichnet habe, 
und fahren dann fort: So ſpricht ein Mann, München niederzulegen. Der Liberalis⸗ 
der die Grundſätze, auf denen der Parlamentaris⸗ mus verdankt ſeine Entſtehung dem Proteſt 
mus beruht, höher ſtellt als augenblickliche gegen Willkür im öffentlichen 


auf einmal, ſondern abſchnittweiſe einzubringen 
Wenn alsdann die erſte Serie durch einfache 
Tagesordnung beſeitigt ift, fo kann zur generellen 


Beſeitigung der folgenden Anträge eine einfache 


daß dieje Anträge alsdann einzeln zur Mb- 
immung gebracht werden müſſen. Auf dieſe 


i 


von Zarifpofitionen gegenüber den Kommiffions- 


Erſt wenn es den Mehrheitsparteien gelungen 
iſt, auch dieſe Barikade fortzuräumen, iſt die 


Rußland. 

Zum Jahrestag des Falles von 
Plewna hat der Zar an die ruſſiſche Armee 
und Flotte einen Erlaß aus Livadia gerichtet, 
deſſen Schluß lautet: „Falls nach den uner⸗ 
forſchlichen Ratſchlüſſen der göttlichen Vorſehung 
unſerm Vaterlande eine Prüfungszeit beſchieden 
werden ſollte, bin ich überzeugt, daß meine 
ruhmvolle Armee und meine heldenmütige Flotte, 
die meinem Herzen teuer ſind und naheſtehen, 
ihre Pflicht dem Throne und dem Vater⸗ 
lande gegenüber ehrenvoll erfüllen 


werden.“ 
England. 
Der König von Portugal iſt nach 
Beendigung ſeines Beſuches in England von 
London wieder abgeret fi. 


Proninzielles. 


Culmjee, 8. Dezember. Am 4. d. Mts. 
wurden dem beſuchsweiſe hier weilenden Maurer 
Karſchewski aus Düſſeldorf 6 Einhundert⸗ 
markſcheine entwendet. Der hieſigen 
Polizei gelang es, den Dieb zu ermitteln und 
421 Mark von dem geſtohlenen Gelde herbei⸗ 
zuſchaffen. 

Schönſee, 7. Dezember. In der Hauptver⸗ 
ſammlung der Zuckerfabrik Neu⸗Schön⸗ 
fee wurden in den Auffichtsrat Herr Graf 
v. Alvensleben⸗Oſtrometzko wieder⸗ und 
Herr Amtsrat Ho ge⸗Puſta⸗Dombrowken anftelle 
des den Vorſtand eingetretenen Herrn Guts- 
beſitz s Kauffmann ⸗Schönſee neugewählt. 

Brieſen, 8. Dezember. Auf Anregung der 
Herren Kreisausſchußſekretär Stahnke⸗Brieſen und 
Gutsverwalter Thomas⸗Plusnitz wurde in 
Plusnitz em Krieger verein begründet. 

Culm, 8. Dezember. Bei den Kreistags⸗ 
Ergänzungswahlen ſind als Abgeordnete 
gewählt worden: Im Wahlverbande der Groß⸗ 
grundbeſitzer die Herren Graf von Alvensleben⸗ 
Oſtrometzko, Rittergutsbeſitzer Bremer⸗Zegartowitz, 
Oekonomierat Peterſen⸗Wrotzlawken, Ritterguts⸗ 
beſitzer Reichel⸗Paparczyn, Rittergutsbeſitzer Sieg⸗ 
Raczyniewo, Rittergutsbeſitzer Strübing⸗Stuthof 
und Gutsdefiger Henninges⸗Trebisfelde; im 
Wahlverbande der Landgemeinden die Herren 
Gutsbeſitzer Schmidt - Bilau und Sindowsti- 
Pniewitten, die Beſitzer Leibrandt⸗Dombrowken, 
Ziebarth⸗Blotto, Fiſch⸗Damerau, Scheidler⸗Neugut, 
Richert ⸗Schöneich, Thiemer ⸗Niederaus maaß, 
Bitzer⸗Kaldus, R. Blenke-Watterowo und Deich 
Hauptmann Fenski⸗Kokotzko; im Wahlverbande der 
Stadt Culm die Herren Stadtrat Hirſchberg und 
Rentier Pardon. 

Graudenz, 8. Dezember. Auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Graudenz⸗Jablonswo wird an mehreren 
Tagen des Winters ein Theaterzug verkehren, 
der um 11½ Uhr abends Graudenz verläßt und 
um 12 ½ Uhr nachts in Jablonowo eintrifft. 
Die Rückfahrt des Sonderzuges erfolgt jedesmal 
am folgenden Tage, und zwar ab Jablonowo 
6,27 vorm., in Graudenz 7,25 vorm. — Als 
die Erdmanskiſchen Eheleute aus Lindenau ihrer 
Arbeit nachgingen und die Kinder ohne Auſſicht 
zurückließen, kam das 3 Jahre alte Töchter⸗ 
chen dem Ofen ſo nahe, daß die Kleider Feuer 
fingen und das hilfloſe Geſchöpf nach einigen 
Augenblicken auf einer Seite vollſtänd rg 
verbrannt war und wenige Stunden darauf 
ſt arb. 

Marienwerder, 8. Dezember. Wegen Ge 
waltthätigkeiten mußte der bereits ver⸗ 
ſchiedentlich vorbeſtrafte Maurer Wilhelm 
Schibowski von hier in Haft genommen werden. 
Er drang in die Salaterei 1 belegene Wohnung 
der Dienſtherrſchaft ſeiner von ihm getrennt 
lebenden Ehefrau gewaltſam ein, indem er eine 
Thür einſchlug und bedrohte ſeine Frau mit 
Totſchießen. Heute früh wurde Sch., welcher 
feiner Beſtrafung entgegenfteht, wieder auf freien 
Fuß geſetzt. — Die hieſige Zuckerfabrik 
hat ihre diesjährige Kampagne am Sonnabend 
beendet. 

Marienburg, 8. Dezember. Auf Anordnung 
der Polizei⸗Verwaltung werden ſeit heute vor⸗ 
mittag sämtliche vom letzten Laubenbrande 
ſtehen gebliebene Giebel und Mauern um⸗ 
geriſſen; vier Giebel und zwar diejenigen 
der Hauler von Paſewark, Wendt, Ziegler und 
Fereth ſind bereits umgeriſſen. Die Danziger 
Feuerwehr konnte erſt Sonntag mittag gegen 
1 Uhr die Brandſtelle in Marienburg verlaſſen 
und nach dem Bahnhofe abrücken, von wo fie 
mittels Sonderzuges zurückfuhr. Bei der an- 
haltenden Kälte hatten die Mannſchaften ebenſo 
wie die Löſchapparate erheblich zu leiden. Die 
Dampfſpritze war 13½ Stunden ununter⸗ 
brochen in Thätigkeit und mußte um 12 Uhr 
nachts die Arbeit einſtellen, da der Pumpen⸗ 
körper geborſten war. 23 Schläuche 


waren eingefroren und mußten in 
Marienburg zurückgelaſſen werden, um erſt 
in der dortigen Gasanſtalt aufgetaut zu 


werden. — Ein zweites Feuer entitand in 
der Nacht zum Sonntag kurz nach 11 Uhr in 
dem Kupkeſchen Hauſe in der Gymnaſialſtraße, 
in dem Herr Silberbach eine chemiſche 
Reinigungsanſtalt und Färberei betreibt. 
Während die Bewohner des Hauſes im tiefſten 
Schlummer lagen, brannte die Decke nach dem 
Mädchengelaß durch. Dem ſofortigen Ein⸗ 


greifen iſt es zu verdanken, daß ein größeres 
Unglück verhütet wurde. Der Herrn Silber- 
bach erwachſene Schaden iſt nicht unbe⸗ 
trächtlich. 

Danzig, 8. Dezember. Den hieſigen So⸗ 
zialdemokraten hat der Miniſter des 
Innern ſoeben eine große Weihnachts⸗ 
freude bereitet durch die Ernennung des 
Königlichen Polizei⸗Kommiſſars Sachs ze zum 
Polizei⸗Inſpektor im Polizei⸗Präſidium zu Kaſſel, 
wohin Herr Sachsze am 1. Januar überſiedelt. 
Derſelbe iſt der von den Sozialdemokraten beſt⸗ 
gehaßte Polizei⸗Kommiſſar Danzigs geweſen, der 
ihnen beſonders energiſch auf die Finger ſah. 

Allenſtein, 8. Dezember. Einen nicht ge⸗ 
ringen Schrecken hatte dieſer Tage der Wirt S. 
aus W., als er, von einer Reiſe heimgekehrt, ſich 
von dem Vorhandenſein ſeiner zurückgelaſſenen Bar⸗ 
ſchaft überzeugen wollte. Er fand nämlich, daß 
drei Hundertmarkſcheine ſamt dem 
Umſchlag von Mäuſen gänzlich zernagt 
waren. Glücklicherweiſe konnten noch die Nummern 
der Scheine feſtgeſtellt werden, und ſo bekam er 
denn feinen Schaden erſetzt. 

Inſterburg, 8. Dezember. Zum Fall 
Baltruſch veröffentlicht die „Oſtdeutſche 
Volkszeitung“ in Inſterburg eine umfangreiche 
Berichtigung des Generalkommandos des 1. 
Armeekorps. Daraus geht hervor, daß der in 
der Nacht auf den 8. Auguſt in Gumbinnen 
durch Sturz aus einem Fenſter der Artillerie⸗ 
kaſerne ums Leben gekommene Kanonier 
Baltruſch ſein Ende durch einen in der 
Trunkenheit ſelbſt verſchuldeten 
Unglücksfall gefunden hat. Die neuer⸗ 
dings auf Grund der Veröffentlichungen der 
„Oſtdeutſchen Volkszeitung“ eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung wurde aus dieſem Grunde wieder ein⸗ 
geſtellt. 

Inowrazlaw, 8. Dezember. Die bekannte 
Kautz'ſche Millionenerbſchaft (der ver⸗ 
ſtorbene „Pole“ Kautz hinterließ bei ſeinem Tode 
eine Anzahl Rittergüter und mehrere Hundert- 
tauſend Mark baren Geldes) iſt jetzt vom Ober⸗ 
landesgericht Poſen den Brüdern Switalski in 
Labiſchin zugeſprochen worden. Der eine Switalski 
ift Briefträger, der andere ſtädtiſcher Vollziehungs⸗ 
beamter. Die ehemaligen Kautzſchen Güter liegen 
hauptſächlich im Kreiſe Inowrazlaw. 


Lokales. 
Thorn, den 9. Dezember 1992. 

— der Weſtpr. Provinzialausſchuß trat 
geſtern in Danzig unter dem Vorſitz des 
Geheimrats Döhn >» Dirſchau zuſammen. 
Oberpräſident Delbrück wohnte den Verhand⸗ 
lungen bei. 

— Weſtpreußiſche Immobiliar-Feuer⸗So⸗ 
zietät. Die in der Zeit vom 1. April bis Ende 
November bei der Sozietät liquidierten Brand- 
entſchädigungen haben bei 235 Bränden 510 988 
Mark betragen (während derſelben Zeit des Jahres 
1901 bei 250 Bränden 447 063 ME.) 

— die weſtpr. Handwerkskammer hält 
am 17. und 18. d. Mis. in Dangig eine Bor- 
ſtandsſitzung ab. Die Innungen, bei denen 
Geſellen-Prüfungs⸗Ausſchüſſe errichtet find, folen 
ſich den Innungs⸗Verbänden und dem Innungs⸗ 
Ausſchuß anſchließen. Die in Danzig für 1904 
geplante Ausſtellung, die Fördarung des Ge- 
noſſenſchaftsweſens, Belehrung der Handwerker 
über die Vorteile des wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes, die Veranſtaltung von Vorträgen über 
Gewerbekunde und die Feſtſetzung von Zeit und 
und Ort der nächſten Vollverſammlung werden 
den Vorſtand im weiteren beſchäftigen. 

— Staatsfenern in Weftpreußen, Nach 
der letzten Feſtſtellung betragen die geſamten 
Staatsſteuern im Regierungsbezirk Danzig 
3819438 Mark (davon 1822659 Mark Ein⸗ 
kommenſteuer) und im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder 3 509 051 Mk. (davon 1406790 Mark 
Staats⸗Einkommenſteuer). Der Stadtkreis Danzig 
übertrifft mit 939 356 Mk. Staatseinkommen⸗ 
ſteuer, 468 633 Mk. Gebäudeſteuer und 80 197 
Mark Gewerbeſteuer 1. und 2. Klaſſe alle übrigen 
Kreiſe. Mit der Grundſteuer ſteht der Kreis 
Marienburg in Höhe von 213 166 Mk. obenan. 
Gewerbeſteuerpflichtige Betriebe 1. und 2. Klaſſe 
ſind in den Kreiſen Putzig, Marienwerder und 
Schlochau überhaupt nicht vorhanden. 


— die haftpflichtverſicherung der Rad: 
fahrer, joweit dieje Mitglieder des deutſchen Rad- 
fahrerbundes ſind, tritt mit dem 1. Januar in 
kraft. Von dieſem Zitpunkt ab find ſämtliche 
Bundesmitglieder ohne Beitragserhöhung gegen 
Haftpflicht Dritten gegenüber verſichert, und zwar 
bis zur Höhe von 50 000 Mark für Haftpflicht 
gegenüber einer einzelnen Perſon, bis zur Höhe 
von 100000 Mk. für ein mehrere Berfonen 
treffendes Unfallereignis und bis zur Höhe von 
50 000 Mk. für jedes Sachſchaden⸗Ereignis. 


— Obſtbau⸗prämien. Der Kultusminifter 
hat den Regierungen mäßige Beträge zur 
Prämiierung von Volksſchullehrern für beſondere 
Leiſtungen zur Hebung des Obſtbaues überwieſen. 


— Einjährig Freiwillige werden im Bezirk 
des 17. Armeekorps am 1. April 1903 einge⸗ 
ſtellt beim 2. Bataillon des Inf.⸗Rgt. 61 in 
Thorn und beim 1. Bataillon des Inf.⸗Rgt 59 in 
Dt. Eylau. 


uc. In Luxemburg wird ein eigenartiger alter 
Brauch ſtreng aufrecht erhalten. Am Tage des 
heiligen Nikolaus, 6. Dezember findet alljährlich 
in der Stadt Arlon der Markt der Verliebten 
ſtatt. Aus Baſtogne, Neuſchateau und anderen 
luxemburgiſchen Orten begeben ſich die Landleute 
in Scharen teils hoch zu Roß, teils auf den 
mannigfaltigſten Wagen nach der Stadt, um dieſem 
Markte beizuwohnen. Feſtlich gekleidete junge 
Landwirte treffen mit den ſchmuck gekleideten 
Bäuerinnen zuſammen; man ſcherzt in den Kaffee- 
häuſern untereinander; die Eltern der jungen Leute 
beſprechen ſich. Die heiratsbefliſſenen, jungen 
Männer kaufen denjenigen jungen Mädchen, die 
ihnen gefallen oder deren Hand ſie begehren, 
einen „Heiligen Nikolas,“ das heißt ein Geſchenk. 
Dieſem erſten Markte der Verliebten folgt am 
erſten Donnerstag des Januars der zweite Markt; 
hat man ſich in der Zwiſchenzeit unter den Familien 
geeinigt, ſo findet an dieſem Markte die Verlobung 
ſtatt. Die Vermittlung unter den Familien 
übernehmen die ſich allſeitigen Vertrauens 
erfreuenden ſogenannten „Heiligmänner“, Heirats⸗ 
vermittler, welche alle Verhältniſſe kennen, die 
Bedingungen feſtſtellen und die Ehen zum Ab- 
ſchluſſe bringen. Zu dieſem Zweck verleben ſie 
die Zeit zwiſchen den beiden Märkten in den be⸗ 
teiligten Familien, eſſen und trinken auf das 
beſte und werden ſehr geehrt. Kommt die 
Heirat zu Stande, ſo erhalten ſie beſtimmte An⸗ 
teile von der Mitgift und nach alter Landes ſitte 
ein Paar Stiefeln und einen Zylinderhut. Nach 
den Berichten der Ortsblätter war der Markt 
meiſt „ſehr belebt“ und die mit Geſchenken be⸗ 
ladenen Bäuerinnen erwieſen, daß viele Ver⸗ 
lobungen in Ausſicht ſtanden. 

uc, Weil Crudchen jo hübſch ſticken kann, 
ſoll das kleine achtjährige Mädchen allen lieben 
Tanten und Onkels unbedingt „was ſticken.“ 
Mama hält ſtreng darauf. Alle Nachmittage 
und Abende muß das kleine Ding, nachdem es 
zuvor die Schulaufgaben gemacht, im Zimmer 
ſitzen und arbeiten; ja arbeiten, denn für das 
ſchwache Kind iſt die an und für ſich leichte 
Handarbeit eine ſchwere Arbeit. Wie gerne 
würde nicht Trudel bei dem ſchönen Sonnen⸗ 
ſchein an den Nachmittagen mit den anderen 
Kindern auf dem Spielplatze ſpielen und toben, 
wie geſunde Kinder ſtets zu thun pflegen. Aber 
Mama erlaubt es nicht. Die Strumpfbänder für 
Tante Bertha müſſen noch heute fertig werden! 
Und ſo quälen ſich die armen kleinen Fingerchen 
ſtundenlang damit ab. Tante Bertha wird zwar 
die mühſame Arbeit gar nicht in Gebrauch 
nehmen, weil ein gekauftes Paar viel zwed- 
mäßiger iſt, aber ſie wird doch der Mutter aner⸗ 
kennende Worte über das fleißige Töchterchen 
ſagen und vielleicht ſogar mit einer Gegen⸗ 
gabe herausrücken. Und damit iſt der Zweck der 
Arbeit, wenn auch das Kind blaß und bläſſer 
geworden iſt, erreicht. Onkel Robert weiß gar 
nicht, was das für ein Ding iſt, was auf dem 
Platze zu Weihnachten liegt, bis ihm klar gemacht 
wird, daß es ein ſehr ſchöner Waſchfleck fet 
Onkel Robert aber bedient ſich ſeit Menſchen⸗ 
gedenken eines Schwammes und einer Bürſte. 
Dafür mußte fich alfo das Kind Tage lang plagen, klagt 
Weihnachten über Kopſſchmerzen. Die Mutter erklärt, 
der verdorbene Magen ſei ſchuld daran, der Arzt 
aber verordnet friſche Luft und Enthaltung aller 
Arbeit! Man gönne alſo dem Kinde freie Zeit 
zur Erholung, bürde ihm zu Hauſe nicht unnütze 
Arbeit auf, und es wird trotzdem ein ſchönes 
Weihnachtsfeſt werden. Bleichſüchtig, blutarm 
und nervös ſind ohnehin heutzutage die Kinder. 
Darum noch einmal: Fort mit den unnötigen 
Weihnachtsarheiten! / 

q Im Coppernikusverein wurde in der 
geſtrigen Sitzung der geſamte Vorſtand wieder⸗ 
gewählt. Er hat folgende Zuſammenſetzung: 
1. Vorſitzender Profeſſor Boethke, 2. Vorſ. 
Sanitätsrat Lindau, 1. Schriftführer Rektor 
Lottig, 2. Schriſtführer Rektor Schüler, 
Schatzmeiſter Kaufmann Glide man n, Bibliothekar 
Oberlehrer Semrau. Zur Muſeumdeputation 
gehören: Engel, v. Jakubowski und 
Semrau. 
er verein der Militäranwärter und 
Invaliden hielt geſtern im kleinen Schützenhaus 
ſaal eine Monatsverſammlung ab, die von 33 
Kameraden beſucht war, darunter als Gaſt der 
Vorſitzende des Nachbarvereins Culmſee, Stadi- 
ſektetär Mrongowius. In der Anſprache gedachte 
der Vorſitzende der Vorgänge im Reichstage, die 
zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß geben. Es fei in 
dieſen Zeiten Pflicht eines jeden Kameraden, da⸗ 
für einzuſtehen, daß uns die nationalen Güter 
erhalten bleiben. In das Kaiſerhoch wurde be⸗ 
geiftert eingeſtimmt. Es folgten dann verſchiedene 
Mitteilungen vom Verband und Kaiſer Wilhelm⸗ 
Dank. Der Verwaltungsausſchuß des letzteren 
teilt mit, daß er die Wochenſchrift „Zivilver⸗ 
ſorgung“ den Kameraden für den ermäßigten 
Preis von 1,25 Mk. pro Vierteljahr liefern 
wolle. Die Vorſtandswahl hatte ſolgendes Er⸗ 
gebnis: Krüger (1. Vorſitzender), Jahnke (1. Shrift: 
führer), Reſtankowski (2. Schriftführer), Sommer 
und Stahnke (1. und 2. Kaſſierer), Becker (Feſt⸗ 
ordner), Kanter, Benkſch und Gauerke (Beiſitzer). 
Zu Rechnungsprüfern wurden Unruh, Schwoedt 
und Kauer gewählt. — Die Einladungen gw 
Kaiſergeburtstagsfeier und zum Wintervergnügen 
müſſen (in beſchränkter Zahl) bis ſpäteſtens zur 


nächſten Sitzung beim Vorſtande eingereicht ſein. 
— Der gemütliche Teil der Sitzung dauerte noch 
mehrere Stunden und wurde durch Vorträge und 
Gesänge gewürzt. 

Im kaufmänniſchen verein für 
weibliche Angeſtellte wud morgen Mittwoch 
abend 8½ Uhr im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes die Oberin am Mutterhauſe vom Roten 
ſtreuz Bethesda⸗Gneſen Frau Dikerhoff 
einen Vortrag über weibliche Kranken⸗ 
pflege halten. Gäſte ſind willkommen. Da 
in dem Mutterhauſe zum Roten Kreuz Kranken⸗ 
pflegerinnen unter ſehr günſtigen Bedingungen aus⸗ 
gebildet werden, ſo wäre ſeitens der jungen 
Damen ein recht zahlreicher Beſuch zu dem 
Vortragsabend ſehr erwünſcht. 


— Herr Landrat von Schwerin, der am 
29. November von Newyork aus mit dem 
Dampfer „Walderſee“ die Heimreiſe angetreten 
hat, wird, wie wir hören, vorausſichtlich n ä H ten 
Sonntagoder Montag von ſeiner Amerika⸗ 
reife wieder in Thorn eintreffen. 


a. Bauliche Aenderungen werden zur Zeit 
am Schaltervorraum des hieſigen Kaiſerlichen 
Telegraphen⸗Amtes vorgenommen. Proviſoriſch 
iſt eine Annahmeſtelle hergeſtellt worden. Wie 
verlautet, ſoll die Telegrammannahme nach der 
Seite an der altſtädtiſchen Kirche verlegt werden, 
ſodaß Poft- und Telegraphenſchalter einen Gins 
gang haben. Für das Publikum dürfte dieſe 
Neuerung manche Bequemlichkeit bieten. 


— An gerzſchlag verſtorben. Ein plötzlicher Tod 
ereilte geſtern nachmittag im Hotel „Thorner Hof“ den 
85 als Geſchworenen weilenden Gutsbeſitzer Herr Max 

eldtaus Kowroß. Er hatte ſichauf fein Zimmer begeben, 
um dort der Ruhe zu pflegen. Als er übermäßig lange 
auf ſeinem Zimmer verweilte, öffnete man die Thüre, 
und nun fand man ihn bereits entſeelt vor. Ein Herz⸗ 
ſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende bereitet. Der Heim⸗ 
gegangene erfreute ſich allgemeiner Achtung und Liebe 
und galt als ein Muſterlandwirt. Bekanntlich gehörte er 
auch dem Kreistage als Abgeordneter an. 

— Schwurgericht. Beim Beginn der heutigen Ver⸗ 
handlung ſtellte ſich heraus, daß die erforderliche Anzahl 
von Geſchworenen nicht vorhanden war, da einer der 
einberufenen Herren, und zwar der Gutsbeſitzer Max 
Feldt aus Kowroß, plötzlich verſtorben, ein zweiter aber 
erkrankt iſt. Es mußte deshalb zur Ausloſung und Ein⸗ 
berufung von Hilfsgeſchworenen geſchritten werden, woe 
durch der Beginn der Verhandlung um faſt eine Stunde 
verzögert wurde. Als Hilfsgeſchworene gingen folgende 
Namen aus der Urne hervor: Bäckermeiſter Loewen⸗ 
ſohn aus Thorn, Bäckermeiſter Sztuczto aus Tyorn, 
Uhrmacher Scheffler aus Thorn, Kaufmann Voß aus 
Thorn, Buchbindermeiſter Schultz aus Thorn, Maler⸗ 
meiſter Jacobi aus Thorn und Kaufmann Rütz aus 
Thorn. Nachdem die erforderliche Anzahl von Ge⸗ 
ſchworenen vorhanden war, wurde in die Verhandlung 
der erſten Sache gegen den Arbeiter Robert Fege aus 
Kunkel wegen gefährlicher Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode eingetreten. Die Verteidigung des 
Angeklagten führte Herr Juſtizrat Trommer. Die An⸗ 
klage ſtützte ſich auf nachſtehenden Sachverhalt: Am 
Abend des 18. Oktober d Is. befanden fic) im Bartelſchen 


Gaſthauſe zu Philippsmühle eine Anzahl Arbeiter, unter 
ihnen auch der Angeklagte, der Arbeiter Friedrich Lange, 


deſſen Sohn, der Arbeiter Johann Lange aus Kunkel 
und der Arbeiter Carl Penno aus Regencia. Sie alle 
hatten dem Schnapſe kräftig zugeſprochen und befanden 
ſich im mehr oder weniger angetrunkenen Zuſtande. Während 
der Unterhaltung fing Angeklagter, der als ſtreitſüchtiger 
und gewaltthätiger Menſch gefürchtet wird, mit dem Ar⸗ 
beiter Penno Streit an. Er wurde dabei handgemein. 
Darauf wandte er ſich dem Arbeiter Friedrich Lange zu 
und fuchtelte dabei vor dieſem mit einem offenen Meſſer 
umher, wobei er eine Handbewegung machte, als wenn er 
dem Friedrich Lange einen Stich in den Hals verſetzte. 
Als Angeklagter zu einem zweiten Hiebe gegen Friedrich 
Lange ausholte, ſprang deſſen Sohn Johann Lang hinzu 
und ſuchte dem Angeklagten das Meſſer zu entreißen. 
Dies gelang ihm auch, wenngleich er ſich dabei die 
Finger durchſchnitt. Friedrich Lange war ruhig an ſeinem 
Platze geblieben, man kümmerte ſich weiter nicht um ihn. 
Nachdem die Gäſte das Lokal verlaſſen hatten, ſah der 
Gaſtwirt Bartel den Friedrich Lange auf einer Bierkiſte 
figen. Er ſprach ihn an, erhielt aber keine Antwort von 
ihm. Als er ihn anfahte, bemerkte er, daß er kalt und 
verſtorben war Nach dem ärztlichen Gutachten des Kreis- 
arztes Dr. Steger iſt dem Lange eine Halsſchlagader 
durchſchnitten worden und deſſen Tod infolge des ſtarken 
Blutverluſtes eingetreten. Die tödliche Verletzung ſoll 
Angeklagter dem Lange beigebracht haben. Einer 
weiteren Körperverletzung ſoll ſich Angeklagter vor 2 
Jahren in Rittel ſchuldig gemacht haben, woſelbſt er dem 
Arbeiter Zühlke nach einem Streite einen Meſſerſtich in 
den Kopf verſetzte, und endlich ſoll er im Frühjahr 1899 
dem Arbeiter Janz mit einem zugeklappten Taſchenmeſſer 
einen Hieb auf den Kopf verſetzt haben, ſodaß Janz 
beſinnungslos zu Boden fiel. Fege bekannte ſich in 
keinem der ihm zur Laſt gelegten Straf älle ſchuldig. 
Insbeſondere beſtritt, er dem Lange den tödlichen 
Meſſerſtich beigebracht zu haben. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 6 Grad 


Kälte. 
— Barometerſtand 28,1 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,12 Meter. 
— verhaftet wurden 2 Perſonen. 


Mocker, 9. Dezember. Am nächſten Donners⸗ 
tag findet in Wiener Ca fs ein Familien⸗ 
abend ſtatt, beſtehend in Vortrag, Geſaug 
und Deklamation. 
jedermann dazu herzlich eingeladen. 

podgorz, 8. Dezember. Der Kriegerverein 
Podgorz hielt am Sonnabend die letzte diesjährige 
Verſammlung ab. Der 2. Vorſitzende, Herr Lehrer 
Maaß⸗Stewken, gedachtedes verſtorbenen Kameraden 
Kalmukow, und die Verſammlung ehrte das Andenken an 


den Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzen. — Für die — 


Familie des ehemaligen Vereinsboten Reich wurde eine 
Sammlung veranſtaltet, die etwa 8 Mark betrug. — 


Der Eintritt iſt frei und 


ee 


Es wurde beichloffen, am Dienstag, den 23. Dezember, 


die übliche Weihnachtsbeſcherung 


den 3. Januar n. J 
beſtehend in Theateraufführungen, Vorträgen ernſten und 
humoriſtiſchen Inhalts und Tanz, zu veranſtalten. Der 
Reinertrag ſoll dem Denkmalfonds zufließen. 
Geburtstag des Kaiſers und Königs wird der Verein 
am Sonnabend, den 31. Januar n. Is., in feinem Vere 


q im Vereins- 
lokale abzuhalten. Beſchert werden die Kinder ſämtlicher 
Kameraden. — Ferner wurde beſchloſſen, am Sonnabend. 
g, ein Winter vergnügen, 


Den; 


f 


+ 


og 


einslokale in feſtlicher Weiſe begehen. — Der Ta⸗ 
drowskiſche Eiskeller an der Ringchauſſee und 
zwei Bauſtellen neben demſelben hat Herr Töpfermeiſter 
Golaszewski für 6500 Mark 
des landwirtſchaftlichen Vereins findet 
am Mittwoch, den 10. Dezember, 
Lokale des Herrn Meyer ſtatt. 
folgende Punkte 


3. Ermittelungen über die Ergebniſſe der diesjährigen 
Kübenernte und Veſchlußfaſſung über Samenbeſtellung 


von 


E 


gekauft. — Eine Sitzung 


nachm. 6 Uhr, im 
Die Tagesordnung weiſt 
auf: 1. Aufnahme neuer Mitglieder 


2. Mitteilung über Beſetzung der Deckſtation Rudak. 


für das Jahr 1903. 4. Verſchiedene Vereinsangelegen 
heiten. — Ihr 25 jähriges Be rufs jubiläum 
feiert am 18. d. Mts. die Bezirkshebeamme Frau Goertz 
hier. 

k. Gr. Böſendorf, 9. Dezember. Vergangnen 
Sonntag fand im Gaſthauſe zu Gr. + Böſendorf ein 
allgemeiner chriſtlicher Familienabend ſtatt. 
Er wurde eingeleitet durch den Geſang eines geiſtlichen 
Volksliedes. Dann führte Herr Pfarrer Zeller⸗ 
Rentſchkau die Zuhörer in einem Vortrage in die 
Familie Dr. M. Luthers als Muſter einer chriſtlichen 
Familie und zeigte, wie unſer großer Reformator mit 
ſeiner Käthe in Gottesfurcht und dem Vertrauen auf 
Gott Freude und Leid mit einander zu tragen wußte. 
Nach abermaligem gemeinſchaftlichen Geſange hielt Hert 
Pfarrer Prinz⸗G r.⸗Böſendorf einen Vortrag über 
das Waſſer (Wanderung eines Waſſertropfens). Er wies 
nach, daß dasſelbe in ſeinem flüſſigen Zuſtande, in 
Dampf- und feſter Form (Eis) eine furchtbare Kraft zu 
entwickeln vermag. Die Zuhörer folgten bei den Vor⸗ 
trägen der Herren Redner mit geſpannter Aufmerkſamkeit. 
Mit dem Verſprechen, ſpäter wieder einen ſolchen Abend 
einzurichten und dem Geſange eines Abendliedes wurden 
die Zuhörer entlaſſen. 


Kleine Chronik. 


„Ein Reichsamtfürdeutſche Sprache. 
In der in Berlin unter dem Vorſitz des Geheimen 
Wberbaurats Sarrazin adgehaltenen Sitzung des 
Geſamtvorſtandes des Deutſchen Sprachver⸗ 
eins, zu der Vertreter aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands erſchienen waren, wurde beſchloſſen, dem 
Plan der Errichtung eines Reichsamts für 
deutſ che Sprache näherzutreten und dieſerhalb bei 
den zuständigen Behörden vorſtellig zu werden. 
Die nächſtjährige Hauptverſammlung fol in 
Breslau ſtattfinden. In den Vorſtand 
wurden neu gewählt Profeſſor De. Brunner in 


München und Geh. Regierungsrat Profelfor Dr. 


Zeemann (Phyſib). 


Waldeyer in Berlin. 

* Verteilung der Nobelpreiſe. 
Ein Privattelegramm der „Malmö⸗Tidningen“ 
aus Stockholm teilt als ſicher mit, daß die dies⸗ 
jährigen Nobelpreiſe folgenden Gelehrten zu⸗ 
erkannt feien; Profeſſor Theodor Mommſen⸗ 
Charlottenburg (Litteratur), Profeſſor des Völker⸗ 
rechts von Martens Petersburg (Friedens⸗ 
preis), Dr. Ronald Roß von der Schule für 
tropiſche Medizin in Liverpool (Medizin), 
Profeſſor Emil Fiſcher Berlin (Chemie) und 
den holländiſchen Profeſſoren Lorenz und 


* Zugentgleiſung. Bei der Station 


Brackwede entgleiſte Sonntag früh, wie der 


„Bielefelder Generalanzeiger“ meldet, der um 
5 Uhr 38 Min. von Bielefeld nach Osnabrück 
abgegangene Perſonenzug. Der Zug fuhr in 
das Zentral⸗Weichenſtellhaus. Der 
Weichenwärter Thies wurde ſchwer verletzt 
und ſtarb bald darauf im Krankenhauſe. Die 
Lokomotive und drei Perſonenwagen wurden be- 
ſchädigt. — Amtlich wird hierzu gemeldet: 
Sonntag vormittag 11 Uhr 17 Min. entgleiſte 
Perſonenzuag 606 Bielefeld Osnabrück auf Bahn. 


hof Brackwede. Beide Maſchinen und 3 
Perſonenwagen ſind unbedeutend be⸗ 
Ihädigt Das in der Nähe der Entaleifungs- 


im 59. Lebensjahre. 
{ Dies zeigen tiefbetrübt an 


Am heutigen Tage entschlief 


in Ehren halten. 


ſtelle 
wurde von der vorderſten Maſchine eingedrückt. 
Der Wärter wurde leicht verletzt und von 
drei ſchnell hinzugekommenen Aerzteg kurz darauf 
verbunden. Perſonenzug 606 erhielt 75 Minuten 
Verſpätung. Der übrige Zugverkehr wurde nicht 
geſtört. 


Björnſons wurde geſtern in Chriſtiania unter 
lebhafter Anteilnahme der ganzen Bevölkerung 
gefeiert. Die Stadt zeigt reichen Flaggenſchmuck. 
Sämtliche Zeitungen bringen an leitender Stelle 
Fe tartikel. Im Haufe Björnſons erſchienen im 
Laufe des Vormittags zahlreiche Abordnungen, 
darunter ſolche der Künſtler, Schriftſteller, Schau⸗ 
ſvieler, Lehrer, ſowie der Frauenvereine. Unter 
den eingelaufenen Adreſſen befindet ſich eine vom 
däniſchen 
ſchriften bedeckt iſt. 
Ehren Björnſons 
vorſtellung ftatt. Die Studentenſchaft brachte 
einen Fackel zug dar. 


tage 
kanzlers zu, worin Bezug 


Heute mittags 12 Uhr entschlief sanft am Herzschlage unser 
geliebter Vater, Bruder und Grossvater, 


Herr Gutsbesitzer 


Max Feldt 


Herr Rittergutsbesitzer Max 


Als Mitglied des Kreisausschusses seit 1890 und des Kreistages seit 1885 
hat der Entschlafene mit Hingebung und Pflichttreue für das Wohl des Kreises 
gearbeitet. Die Eingesessenen des Kreises Thorn werden sein Andenken stets 


befindliche Stellwerkshäuschen 


* Der 70. Geburtstag Björnſtjerne 


Volke, welche mit 30 000 Unter- 
Geſtern abend fand zu 
im Nationaltheater Gala⸗ 


Penete Aa ritten. 
Das Ultimatum deutſchlands und Englands 
an venezuela. 


Caracas, 8. Dezember. Die Vertreter 


Deutſchlands und Englands haben 
geſtern nachmittag drei Uhr dem hieſigen Miniſter 
des Auswärtigen im Namen ihrer Regierungen 
gleichzeitig Ultimaten überſendet, in welchen 
ſie unverzüglich Befriedigung ihrer Forderungen 
verlangen. 


Dem Reichs⸗ 
des Reich s⸗ 
genommen wird 

auf die Reklamationen Deut ſchlands 

gegen Venezuela. 

Zenezuela gab der kaiſerlichen Regierung durch 

ſeine Behandlung der deutſchen Reklamationen zu 

ernſten Beſchwerden Anlaß. Es handelt 
ſich um Forderungen in Venezuela wohnender 

Deutſcher und um Anſprüche deutſcher Unter- 

nehmer wegen Nichterfüllung der von der vene⸗ 

zolaniſchen Regierung vertragsmäßig übernommenen 

Verbindlichkeiten. Während der letzten Bürger- 

kriege iſt den dort anſäſſigen Deutſchen durch 

Erpreſſung von Zwangsanleihen, Wegnahme des 

Viehs, Plünderung der Häuſer und Ländereien 


Berlin, 9. Dezember. 
ging eine Denkſchriſt 


bis 1900 ein Schaden von rund 
1700000 Bolivares, aus dem neueſten 
Bürgerkrieg allein von rund 3000000 


Bolivares erwachſen. Da in dem ganzen 
Verhalten der venezolaniſchen Regierung nur das 
Beſtreben zu erblicken iſt, den fremden Reklama⸗ 
tionen die ihnen völkerrechtlich gebühende Re- 
gelung zu verſagen, und da außerdem im letzten 
Bücgerkriege die Deutſchen von den venezolaniſchen 
Regierungstruppen beſonders gewaltthätig be⸗ 
handelt worden ſind, was, wenn es ungeſtraft 
bleibe, den Eindruck erwecken könne, als ſeien die 
Deutſchen in Venezuela fremder Willkür ſchutzlos 
preisgegeben, hat der Kaiſerliche Geſchäftsträ ger 
in Caracas am 7. Dezember der venezolaniſchen 
Regierung das Ultimatum überreicht, worin 
alsbaldige Zahlung der Kriegsrekla⸗ 
mationen bis 1900 und befriedigende Erklärung 
wegen Feſtſetzung und Sicherſtellung der Rella- 
motionen aus dem neueſten Bürgerkrieg verlangt 
wird. Gleichzeitig ſollen auch die Reklamationen 


Kowross, den 8. Dezember 1902 


die Hinterbliebenen. 


Die Trauerandacht findet statt in Kowross Freitag, den 12. Dezember, 
mittags 12 Uhr, die Beisetzung in Culmsee um 2½ Uhr nachmittags, 


Feldt auf Kowross. 


Thorn, den 8. Dezember 1902. 


Namens der Kreisvertretung: 


Der Vorsitzende des Kreisausschusses. 
I. V.: Burchard. 


der deutſchen Anſprüche ſelbſt zu 
übernehmen. 
London, 9. Dezember. Wie „Morning 


Poſt“ aus Waſhington meldet, billigt das 
Staatsdepartement 
Ultimatums 
Englands an Venezuela. 
Staatsdepartements teilten mit, daß engliſche 
und deutſche Seeſoldaten das Zoll⸗ 
d aus in Venezuela bis zur Regelung der An⸗ 
gelegenheit 
einigten Staaten werden ſich unter 
feinen Umſtänden in die Angelegen⸗ 
heit ein miſchen. 


Arbeiter Breslaus hielten geſtern abend 
eine 
Telegramm an den Kaiſer abgeſandt: 


katholiſche 


den tiefempfundenſten Dank und die Verſicherung 


Die Denkſchriſt beſagt: 


irma Wladislaw Stankiewicz, 


deutſcher Firmen aus dem Bau des Schlachthofes 
in Caracas, ſowie die Anſprüche der deutſchen 
großen Venezuela⸗Eiſenbahngeſellſchaft aus der 
ihr zuſtehenden Zinsgarantie Erledigung finden. 
Sollte auf das Ultimatum nicht alsbald 
befriedigende Antwort erfolgen, würde 
die Kaiſerliche Regierung zu ihrem Bedauern ge⸗ 
nötigt ſein, die Sorge für Durchſetzung 


die Ueberreichung des 
ſeitens Deutſchlands 


Beamte 


beſetzt halten. Die Ver⸗ 


Breslau, 9. Dezember. Die katholiſchen 


Verſammlung ab. Es wurde folgendes 
„Gegen 800 im St. Vincenthauſe verſammelte 
Arbeiter Breslaus bitten Euere 
Majeſtät, für die an die Arbeiter⸗Deputation ge⸗ 
richteten, den Arbeiterſtand hochehrenden Worte 


unwandelbarer Treue und Ergebenheit huldvollſt 
entgegennehmen zu wollen.“ 

Berlin, 9. Dezember. Dem „Vorwärts“ 
zufolge überſandte der Abg. Singer dem ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden der Geſchäftsordnungs⸗ 
fommiffion, Abg. Roeren, ein Schreiben, in dem 
er ihm mitteilt, daß, da die Mehrheit der Mit⸗ 
glieder den Antrag Gröber und Gen. unter⸗ 
zeichnete, er den Vorſitz der Geſchäfts⸗ 
ordnungskommiſſion niederlege. 

Eſſen a. d. Ruhr, 9. Dezember. Auf 
dem Dortmund⸗Ems⸗Kanal ertranken zwei 
Knaben beim Schlittſchuhlaufen. 

Ludwigſtadt, 9. Dezember. Hier wurde 
Gendarm Roßmer erſchoſſen aufgefunden. 

Osnabrück, 9. Dezember. Bei einem 
Poſtdiebſtahl im benachbarten Sandſort 
wurden 8000 Mk. geſtohlen. 

Weimar, 9. Dezember. Die hier tagende 
Landesſynode der evangeliſchen 
Kirche beſchloß mil großer Majorität die M u f- 
hebung der bisherigenkirchlichen Ein⸗ 
ſchränkungen bei Feuerbeſtattungen 
im Großherzogtum and Genehmigung der 
Mitwirkung der Kirche und Geiſtlich⸗ 
teit bei Feuerbeſtattungen und Bei⸗ 
gungen von Aſchenreſten auf den Friedhöfen. 

Köln, 9. Dezember. Als in der Nacht der 
in der Pfeilſtraße wohnende Bäckermeiſter 
Salomon ſein Perſonal, drei Geſellen und 
zwei Lehrlinge, wecken wollte, fand er die 
geſamten Leute bewußtlos im Bette liegen. 
zwei Lehrlinge verſtarben vor Eintreffen des 
Arztes, die Geſellen wurden ins Leben zurück⸗ 
gerufen, indeſſen iſt ihr Zuſtand bedenklich. Der 
Arzt ſtellte Vergiftung durch Kohlen⸗ 
oxyd feft. 

Coburg, 9. Dezember. In Lichtenfels 
find beim Schlittſchuhlaufen zwei Knaben ein- 
gebrochen. Einer ertrank. 


A| Sontursvrfahren. S Route A 


[das Vermögen des Kaufmanns 14. Januar: 


Das Konkursverfahren über 


Wiadislaw Stankiewiez, in 
in Thorn, Gerberfiraße, wird] 3, Februar: 
nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch auf. 
gehoben. 

Thorn, den 4. Dezember 1902. 


10. aad 5 
Königliches Amtsgericht. 


in Schönsee (-R. A 53) ift 
heute gelöſcht worden 


2 
Königliches Amtsgericht. 


wechſeldarlehne zur Zeit zu 5 % 

aus. Moritz 
Thorn, den 4. Dezember 1902. 
Der Sparkaſſen⸗Vorſtand. 


1 Kindergärtnerin 


I. Kloſſe wird von einer deutſchen 
Herrſchaft in polen auf dem Lande, 
Nähe der Grenze, für drei Kinder 
gefucht. Perſönliche Vorſtellung vor bleibt das älteſte 
mittags zwiſchen 11— 1 Uh 


r 
1 Treppe. 


zur Wartung einer kranken Dame ſofort 
geſucht. $. Kornblum, Breiteſtraße 16. 


Paradies und Peri 


(Singverein und Solisten). 


ildach’s Liederabend. 


Bestellungen auf Plätze nimmt 
z -| entgegen die Buchhandlung von 
Die Firma Franz Bukowski] Walter Lambeck 


Thorn, den 6. Dezember 1902. | Mittwoch abends 6 Uhr: 
Lungenwürjichen. 
Bekanntmachung. Flaki um Sülze. 


Schillerſtraße 15. 
Beſte, daher billigſte Bezugsquelle 


Schuhgeſchäft Thorns 
von 


Echt russ. Gummischuhe, 


Lemberg, 9. Dezember. Nach Mitteilungen 


hieſiger Blätter beträgt die Zahl der in Krakau 
ausſtändigen Apothekergehilfen über 
40, in Lemburg ungefähr 100. In Przemysl 
und in anderen galiziſchen Städten haben die 
Apothekergehilfen ebenfalls die Arbeit niedergelegt. 


Madrid, 9. Dezember. Eine über Fez 


eingetroffene Depeſche aus Tanger meldet, daß 
der Prätendent ſich immer noch in Tazza 
befindet, wo er als Herrſcher auftritt. Er hat 
ſich des Schatzes, der Geſchütze und der 
Waffenniederlagen bemächtigt und erhebt 
Abgaben. 
beabſichtigt, die Armee des Sultans anzugreifen, 
ſobald er Verſtärkungen erhalten habe. 
Sultan hat ſein Heer nach Tazza entſandt. 


Es wird berichtet, der Pratendent 
Der 


Catanzaro, 9. Dezember. Geſtern früh 


3 Uhr wurden hier zwei ziemlich ſtarke Erd» 
ftöße verſpürt, durch welche jedoch kein Schaden 
angerichtet wurde. 


Waſhington, 9. Dezember. Rooſevelt 


empfing heute den Vertreter Deutſchlands 
für die Ausſtellung in St. Louis. 
regierungsrat Lewald. Dieſer ſagte, der Wunſch 
des Kaiſers, Deutſchland ſolle auf der Aus⸗ 
ſtellung gut vertreten ſein, werde in Erfüllung 
gehen. 


Geh. Obers 


Tele graphiſche Buricu Deveiwe 


Berlin, 3. Dezember. Funds feft. 13: Dezbr. 
Ruffiihe Bantnoten 216,15 | 2 6,15 
Warſchau 8 Tage ‘ —,— | 215,85 
Oeſterr Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,— 91.— 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 101,90 
Preuß. Konſols 3 ½ pEt, 101,90 | 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pCi. 1.— 91,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 101,90 | 102,10 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pt. neut, II. 88,20 88,20 
do. „ 3½ pet. do. 98,10 98.10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,25 99,25 
4 pet. 102,40 | 102.40 


Bom. Pfandbriefe 4½ C! an 99,25 
rk. 1 9%, Anleihe G 


Italien. Rente 4 pët, 103,30 | 103,30 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,10 85,80 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 189,— 88,70 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktlen 202,50 | 202.75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 67,0 | 167,80 
Laurahütte Altien 202,70 203, 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100 — | 100.— 

Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pt, —.— . 

Weizen: Dezember 156,25 | 154,5 
| 


5 Mai 156,25 | 155,50 
5 Juli 157,50 | 157,- 
" loco Newyork 78 807/. 
Roggen: Dezember 13750 |: 137,— 
" Mai 138,75 | 188.50 
„ Juli —.— —,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42 bi 
Weriel-Distont 4 pt, Loma men, 5 o 


W ſchenke ich zu Weihnachten? Natürlich etwas 
as nützliches! Ein Dutzendkarton der beliebten 
Teintſeife: Dr. Kuhn's Edelweiß - Seife ift ſicher ein 
überall gern geſehenes Geſchenk. Verfehlen Sie nicht, 
dieſerhalb recht zeitig an die Firma Frz. Kuhn Kronenparf. 
Nürnberg zu ſchreiben. 


Fahrplan Mocker⸗Leibitſch. 


(Die Züge führen nur II. und III. Klaſſe.) 


Ab Moder . 1.“ nachm. 5.5 nachm. 
an Gramtſchen 2.12 5. „ 
an Leibitſch . 2. „ 6.00 


*) Der Zug 1.40 nachm. hat Anſchluß von Thorn 
(Stadtbahnhof) um 1.22 nach Mocker. 


Ab Leibitſch 6.20 früh 4. nachm. 
an Gramſchen 6.8 „ 4.28 
an Mocker 7.07 4. „ 


Donnerstag, den 11 d Mts, 
0 im „wiener Cafe“ zu Moder: 
1 a 


Tamilien-Abend 


der St. Georgen: Gemeinde 


II. Kammermusik-Abend | mit Vortrag, Geſang und Deklamation. 
(Char etc. und Solistin). N 


Eintritt frei. u 
Es ladet herzlich ein Pfarrer Heuer. 


Verein Frauenwohl, Thori, 
Kaufmännischer 


Verein der weibl. Angestellten. 


Mittwoch, den 12. Dezember er., 
abends 8¼ Uhr präziſe 
im kleinen Saale des Schützenhauſes: 


Vortrag 


der Frau 


N. Dikerhoff, 


Oberin am Mutterhaus vom Roten 
Kreuz Bethesda-Gnesen: 


‚Weibliche Krankenpflege. 


Gäſte ſind willkommen. 


Hotel du Nord. 


Morgen BE 
Mittwoch abend von 6 Uhr ab: 


Purſteſſen 


eigenen Fabrikats 
(Vorm. Wellfleiſch), 
wozu ergevenft einladet 


2 


Joseph, 


waren 


Coppernicusſtraße 37, „ M . 
Sofort geſucht ein Mädchen für Adolph Wunsch W 
Tes. Mawratzki, er aal 

Gr. Moder Lindenſtraße 60. 3 ee 3 |" für N Geburtstag 
2 e Neu Ma erge 8 

Eine ordentliche Frau sotn 186066. —— | "Johanna Kuttner, Doder, 
oder Mädchen Idealschulstiefel. Concer: 


Schönes junges Fleiſch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


RUDOLPH HERTZOG 


Gegründet 1839. BERLIN b. Breitestrasse 15. 


Damen-Kleiderstoffe. 


898 —— —— — 


Neuheiten in Zibeline und Homespun 


Starkfädige Gewebe, auch mit feinen Mohair-Härchen Breite 110]140 cm. Meter 1,30 bis 7,50 M. 


Neuheiten farbiger Noppen- Stoffe — — 


Vollgriftige Stoffe im englischen Geschmack . . . Breite 95130 cm. Meter 1,25 bis 7,00 M. 


Neuheiten karierter Kleiderstoffe 


Spezialität Blaugrün Breite 95130 cm. Meter 125 bis 7,00 M. 


Neuheiten Effektvoller Blusen-Stoffe = 


Ausserordentlich reiche Sortimente neuer Fantasiemuster Breite 901110 cm. Meter 1,25 bis 3,25 M. 


Neuheiten Einfarbiger Kleiderstoffe — — 


Tuche, Cheviots, Kammgarnstoffe Breite 90/135 cm. Meter 1,15 bis 6.50 M. 


Neuheiten Schwarzer Kleider-Stoffe 


z Qz 
Glatte u. gemusterte Mohairs, Kammgarne, Zibeline, Alpaccas, Cheviots, Tuche. Meter 0.75 bis 9,50 M. 


Neuheiten Heller und Mittelfarhiger Stoffe 


für die Frühjahr-Saison 1903 Meter 1,39; 5.50 M. 


Neuheiten in Ballstoffen 


4 
Wolle, Halbseide und Baumwolle Meter 0, 90. 15, 0O0u 


a Wohlfeile Kleiderstoffe 


Loden, Cheviots, Homespuns Breite 99/115 cm Meter 0,55 bis 1,20 M. 
Glatte und Melierte Damentuche 5 90 „ Meter 0,60 bis 1,00 M. 
90/100 „ Meter 0,90 bis 1.20 M. 


© 
Ep 


Sonntag, den 14. und 21, sind die Verkaufsräume von 


| Probe franko. en a water 1 a 8 — 10 Uhr Vormittags und 12 — 8 Uhr Nachmittags B f 
5 e von 20 * an E ee e eee, vasa 1 
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Das 


Mündel des Komödianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


Erſtes Kapitel. 


Die Nacht war ruhig, klar und ſchön; das Mond⸗ 
licht ſtrahlte von dem wolkenloſen Himmel herab und 
übergoß mit ſeinem Silberglanz die Stadt Lancaſter. 
Finſter, häßlich und ſchmutzig mochte ſie mit ihren ge⸗ 
räuſchvollen Maſchinen und großen geſchäftigen Arbeits- 
bienenſtöcken, mit den hohen, zum Himmel emporragenden 
Schloten im nüchternen Tageslicht wohl erſcheinen; aber 
jetzt, von der zarten Hand der Nacht mit ihrem ſilbernen 
Zauberſtabe berührt — Lärm und Schmutz und Rauch 
waren geſchwunden, und Schönheit und Stille waren 
zur Herrſchaft gelangt! 

Die Kirchtürme und hohen Giebelhäuſer hoben 
ſich deutlich vom blauen Himmelsdom ab; die Bäume 
im Volksgarten, überflutet vom Silberſtrom, waren wie 
verwandelt. In den Straßen brannten die Lampen nicht, 
aber in vielen Fenſtern ſchimmerten matte rote Lichter, 
die gar nicht im Einklang erſchienen mit der kalten 
Reinheit der Königin der Nacht und ihrer Sternenge⸗ 
folgſchaft. 

Aber noch weniger im Einklang mit dem hellen rei⸗ 
nen Licht ſtand das flackernde Gas, das den Eingang 
des Haupttheaters der Stadt erleuchtete, aus welchem 
ein gedrängtes Publikum herausſtrömte in die mond- 
erhellten Straßen, deren friedliche Stille durch Geräuſch 
bon Wagenrädern und ſchrillen Zurufen und Gelächter 
unterbrochen ward, als die Theaterbeſucher, wohlbe⸗ 
friedigt mit der Unterhaltung und nach dem Druck der 
heißen Atmoſphäre und der blendenden Helle im Theater, 
mit Behagen die froſtklare Luft einſchlürfend, den Heim- 
weg einſchlugen. 

Um die Bühnentür, die in eine ruhige Seitenſtraße 
mündete, lungerten ein halbes Dutzend Ueberzähliger her⸗ 
um, vom Stück und dem vollen Hauſe plaudernd und 
die Prophezeihung ausſprechend, daß Mr. Morris anf 
dieſer Tour etwas Tüchtiges herausſchlagen werde. Doch 
verftummten die lauten Stimmen jofart, als ein j inger 
ſchlanker Mann eilig aus der Tür heraustrat und mit 
einem haſtigen, allgemein gehaltenen „Gute Nacht“ raſch 
die Straße hinabſchritt. 

„Das ift Mr. Robſon,“ äußerte einer der Müßig⸗ 
ginger, indem er der davoneilenden ſchlanken Geſtalt 
nachſchaute. „Mrs. Orde hat nach ihm geſchickt und ihn 
bitten laſſen, nach Schluß des Theaters ſogleich zu ihr 
zu kommen, ſie liege im Sterben, ſagte der Vote.“ 

„Im Sterben? So meinen Sie es doch nicht!“ rief 
ein anderer im Tone erſchreckten Erſtaunens. „Sie hat 
ja geſtern Abend noch geſpielt.“ 

„Und nach dem letzten Akt einen Blutſturz bekommen, 
gerade als der Vorhang fiel,“ nahm der erſte Sprecher 
wieder das Wort. „Sie wird nie wieder ſpielen, darauf 
können. Sie ſich verlaſſen.“ 

Alle ſchwiegen. Leichtſinnig, wie die Mehrzahl un- 
ter ihnen war, lag doch etwas Feierliches in den Ge- 


tooa 


(Nachdruck verboten.) 


danken an den Tod, der einer nahte, welche erſt vor 
kurzen Stunden noch lauten Beifall geerntet und das 
Publikum durch ihre Schönheit und hohen Talente ent⸗ 
zückt hatte. 

Stella Orde würde nie wieder ſpielen, hatte der Mann 
geſagt; und dieſe Worte enthielten die Wahrheit. Es 
bedurfte keiner Erfahrung, auch Mark Robſon davon zu 
überzeugen, als er das Haus der Kranken betrat, 
einer Aufforderung folgend, welche ihm nach dem Sat- 
ſpielhauſe geſandt worden — eine ernſte Aufforderung, die 
ihn nicht wenig verwunderte, da ihre Freundſchaft erſt 
ſeit wenigen Wochen datierte. 

„Sie hat ſich Ihretwegen ganz abgeſorgt, Sire,“ re⸗ 
dete ihn die Hauswirtin beim Türöffnen an; „und ſie 
wird dieſe Nacht nicht überleben.“ 

„Iſt es möglich? Iſt ſie ſo krank?“ ſtammelte Mark 
Robſon. ; 

„Sie wäre schon feit Wochen geftorben, jagt der 
Arzt,“ entgegnete die Frau und ſetzte dann noch hinzu, 
„dieſen Weg, Sire, wenn's beliebt.“ 

Er folgte ihr die ſchmale, teppichbelegte Treppe hin⸗ 
auf nach der erſten Etage und hier in ein Zimmer, 
das von dem daranſtoßenden Gemache durch Fligel 
türen getrennt war. 

„Warten Sie gefälligſt einen Moment hier,“ bat ſie; 
und der junge Mann harrte geduldig, während die Frau 
in die Schlafſtube trat. 

Wie er, ernſt und regungslos, hier wartend ſtand, 
kündete die bunte franzöſiſche Uhr auf dem Kaminſims 
die Stunde; elf klare, deutliche Schläge tönten durch 
den ſtillen Raum. Es war ein ſchlichtes, kahles Stüb⸗ 
chen, ganz im gewöhnlichen Stile der wohlfeilen möblier⸗ 
ten Zimmer; aber in den wenigen Tagen, ſeit ſie es 
bewohnte, war es Stella Orde doch gelungen, ihm ein 
Anſehen heimiſcher Behaglichkeit zu verleihen. Hier ſtan⸗ 
den Veilchen in einem Becher auf dem Kaminſims, auf 
dem Tiſche ein Arbeitskörbchen, hier und da glänzte 
Kinderſpielzeug; aber mit der heimiſchen Gemütlichkeit 
vermiſchte ſich etwas wie Verlaſſenheit — das Feuer 
war im Erſterben, die Lampe brannte ſo düſter. 

Nach einigen Minuten kehrte die Wirtin zurück. 

„Sie ſcheint kaum bei Bewußtſein jetzt, Sire,“ be⸗ 
richtete die Frau. „Wollen Sie hier ein wenig warten 
oder wieder vorſprechen?“ 

„Vielleicht wäre Warten das beſte,“ äußerte er zö⸗ 
gernd. „Es möchte nicht mehr Zeit —“ 

„Seien Sie ſo gut, zu warten. Die Krankenwär⸗ 
terin iſt bei ihr. Sie wird Sie rufen, wenn Mrs. Orde 
zu ſich kommt.“ 

Die Minuten verſtrichen langſam in dem halberleuch⸗ 
teten Raume; das Feuer ging ganz aus und hinterließ 
ein Häufchen Aſche auf dem Roſt. Aus dem Kranken⸗ 
zimmer drang außer den ſchwachen, keuchenden, unregel⸗ 
mäßigen Atemzügen der Sterbenden kein Laut. Die fran⸗ 


zöſiſche Uhr tickte weiter, die ſchwindenden Minuten De- 
zeichnend — die letzten Minuten eines kummerbeladenen 
jungen Lebens. 

Für Mark Robſon hatte das Ganze etwas Frem⸗ 
des, etwas traumartig Unwirkliches. Stella Orde beſaß 
unter der Schauſpielertruppe viele ältere Freunde, die 
willig jedes Opfer, ihre Sterbeſtunde zu lindern, gebracht 
haben würden; aber in dieſer ihrer letzten Not hatte 
jie nach ihm geſandt, der vergleichsweiſe noch ein Frem- 
der, dazu ein ganz junger Mann, kaum mehr als ein 
junges Bürſchchen, trotz ſeiner hohen Statur und des 
feimenden Schnurrbartes. Es war ſehr ſonderbar! 

Nach einer Weile erhob er ſich von ſeinem Stuhle 
und trat ans Fenſter, zog die Gardine zurück und 
blickte hinab in die ruhige Straße. Ihm gegenüber er- 
hob ſich, hoch und ſchattig und großartig, der Turm 
einer der zahlreichen Kirchen der Stadt. Die Turme 
uhr, ganz deutlich ſichtbar im tageshellen Mondlicht, 
zeigte auf halb zwölf. Eine einſame, dunkle Geſtalt 
wanderte langſam die Straße hinunter, und aus einem 
Fenſter in einem benachbarten Haufe flutete ein Strom 
rötlichen Lichtes hervor, das ſich mit dem bleichen Mond- 
ſchein vermiſchte. Es war eine ruhige, friedvolle Szene 
und bot einen angenehmen Gegenſatz zu den flackernden 
Gasflammen im Theater und der Menge emporgerich— 
teter Geſichter, auf welche Mark Robſons ſchmerzende 
Augen an jenem Abend ſo lange geheftet geweſen. 

Plötzlich ertönte, ſchrill und deutlich, ein Ruf durch 
die Stille, ein Name, im Tone bangender Bitte ge— 
ſprochen, welcher den jungen Schauſpieler bleichen, er— 
ſchrockenen Angeſichts und mit einem Zug des Er- 
ſtaunens, faſt an Entſetzen grenzend, zurückbeben machte. 
Geſpannt lauſchte er einen Moment, doch der Name ward 
nicht wiederholt, und mit zitternder Hand ſtrich er ſein 
volles dunkles Haar aus der Stirn. 

„Ich muß mich getäuſcht haben,“ murmelte er. „Wie 
abſurd! Ich dachte, ſie riefe. — Bah! Die Erregung 
der letzten Tage hat mich ganz überwältigt. Die Luft 
hier im Zimmer iſt dumpf!“ fuhr er fort. „Ich möchte 
wohl das Fenſter auf einen Moment öffnen!“ 

Er ſtand gerade im Begriff, ſeine Abſicht auszufüh— 

ven, hielt aber jäh mit demſelben Entſetzensausdruck auf 
dem Antlitz inne, denn der Schrei wiederholte ſich, und 
bei aller Mattigkeit erreichte der Laut ſein Ohr. 

„Paul — o, Paul!“ ertönte es. 

Nach momentanem Zögern, gleichſam, als ob er mit 

ſich ſelbſt nicht einig, was tun, eilte der junge Mann 

flüchtigen, geräuſchloſen Schrittes durchs Zimmer und 
blieb, ernſt und ſchweigend, im Rahmen der geöffneten 
Flügeltür ſtehen. Die am Bette ſitzende Pflegerin ſchaute 
zu ihm auf und legte, Schweigen gebietend, den Finger 
auf die Lippen. Mechaniſch neigte er das Haupt, als 
ſeine Blicke auf das kleine weiße Bett fielen. 

Nebeneinander auf den Kiſſen lagen das Haupt eines 
Kindes mit geröteten Wangen und geöffneten Korallen— 
lippen und kurzen, verwirrten, dunklen Locken, welches 
ſanft und ſüß den traumloſen Schlaf der Kindheit ſchlief; 
und das einer Frau, ebenfalls ſchlafend, aber nicht in 
ungetrübtem Schlummer, denn die goldigen goare la⸗ 
gen feucht auf der weißen Stirn, und die unruhigen 
bie zeugten deutlich von Fieber und Ruhe— 
oſigkeit. 

„Sprach ſie?“ fragte Mark im Flüſtertone. 


„Ja, im Schlafe,“ gab die Wärterin ebenſo leiſe 
urück. „Sie phantaſiert, die arme Seele! O, jetzt wacht 
fie auf!” 


Langſam hoben ſich die geröteten Lider und zwei 
blaue Augen, in ſeltſam fieberndem Glanze ſchimmernd, 
ſtarrten auf Marks hohe, in der offenen Tür ſtehende 
Geſtalt. Einen Moment ſchien er ihr fremd, und ein 

b eirſtaunter, halb beſorgter Blick ſtahl ſich in ihr 

uge, auf den jedoch gleich ein matter Schein des Wir- 
dererkennens folgte. 

„Mr. Robſon!“ hauchte ſie. „Sie ſind gekommen — 
endlich!“ 

„Ich konnte nicht früher,“ ſprach er in leiſem ſanf— 
ten Tone. „Ich kam, ſobald ich frei geworden. Es tut 
mir leid, Sie ſo krank zu ſehen. Haben Sie heftige Schmer⸗ 
‚zen zu leiden?“ 

„Nicht ſehr große,“ hauchte ſie matt. „Ich glaube, 
mein Leiden iſt bald vorüber — und ich beklage nicht, 
ſterben zu müſſen. Ich bin in letzter Zeit ſo müde ge⸗ 


weſen und es hat mir ſo ſchwere Mühe gekoſtet, mei⸗ 
nen Pflichten nachzukommen. Waren Sie verwundert,“ 
fuhr ſie, ihn mit ihren großen, unnatürlich glänzenden 
Augen anblickend, fort, „daß ich Sie, faſt noch einen 
Fremden, zu mir bitten ließ? Ja, ich kann es auf Ih⸗ 
rem Geſichte leſen; Sie ſind mir doch nicht bös? Wollen 
Sie dem Wunſche einer Sterbenden willfahren?“ 3 
„Ich will alles tun, — alles, was in meinen Kräf⸗ 
ſteht,“ beteuerte er mit tiefem Ernſt. s 
„Ich danke Ihnen,“ lächelte fie matt. „Sie beſitzen 
ein gütiges Herz, das weiß ich, und — und Barbara 
hat Sie gern,“ hauchte ſie, den Blick von ſeinem Antlitz 
wendend und ihn für einen Moment auf das liebliche 
Kindergeſicht an ihrer Seite heftend — doch nur für 
einen Moment. Es ſchien, als dürfe er hier nicht weilen, 
damit ſie nicht von Gemütserregung überwältigt werde, 
aber ihre durchſichtige, bebende Hand ließ ſie auf dem 
dunkelbraunen Lockenköpfchen rahen, gleich als verleihe 
die Berührung ihr Troſt. „Wollen Sie uns allein Iaf- 
ſen?“ bat ſie die Wärterin; und die Frau begab ſich 
mit einem mahnenden Blicke auf den jungen Mann, 
der in hilfloſer Verlegenheit in der Nähe des Bettes 
ſtand, hinaus ins Wohnzimmer. ; 

„Kommen Sie näher heran zu mir — feben Sie 
ſich nieder,“ ſprach die Kranke mit fieberhafter, doch 
leiſer Stimme weiter. Mark folgte der Weiſung und 399 
einen Stuhl dicht ans Bett. ; 

Einen Moment blickte ihn Stella Orde mit weit- 
geöffneten Augen feſt an. 

„Tue ich recht, Ihnen zu vertrauen? Werden Sie 
aufrichtig und wahr gegen mich handeln? Einſtmals in 
früherer Zeit traute ich einem Geſicht, dem Ihrigen ähn⸗ 
lich, und es betrog mich; und doch — und doch 
weil Sie ihm gleichen, ſtehe ich jetzt im Begriff, Ihnen 
Vertrauen zu ſchenken.“ 

Ein leiſes Rot färbte das Antlitz des jungen Man⸗ 
nes. „Sie dürfen mir vertrauen,“ ſprach er mit Feſtigkeit, 
„ich will Sie nicht täuſchen.“ 

„So ſagte auch er,“ hauchte ſie mit mattem herben 
Lächeln, und die brennendroten, abgezirkelten Flecken 
auf den ſchmalen Wangen begannen zu erblaſſen und 
fahle Aſchfarbe breitete ſich über die zuckenden Lippen. 
„So ſprach auch er!“ 

Es trat ein kurzes Schweigen ein. Die unſtät glän⸗ 
zenden Augen waren auf ſeine Züge gerichtet, als wenn 
fie feine Seele erforſchen wollten; die ganze ihr noch ge- 
bliebene Lebenskraft ſchien ſich in jenem ernſten, fra- 
genden Blicke zu konzentrieren. 

„Ich muß Ihnen trauen — ich ſtehe ſo allein und 
vereinſamt! Es iſt ſonſt niemand da — und ich ſtehe 
an den Pforten des Todes. Ich hoffe — ich glaube, 
Sie werden mich nicht täuſchen, und ich kann ſonſt nicht aus 
dem Leben ſcheiden und das Kind zurücklaſſen. Wollen Sie 
ſich meiner Kleinen annehmen?“ fuhr Stella mit klagender 
Stimme fort. „Wollen Sie Sorge für fie tragen? — 
bis — vielleicht um meines Gatten willen — feine Ver» 
wandten ſie Ihnen abnehmen, und doch iſt ſie nicht —“ 

Die Stimme verſagte der S und kraftlos 
ſank jie auf die Kiſſen zurück; aber die intenſive Ge- 
ſpanntheit wich nicht aus den blauen Augen, während 
ſie einige fruchtloſe Verſuche zum Sprechen machte. Marks 
Ruf um Beiſtand brachte die Wärterin ungeſäumt ins 
Gemach, und ſchnell brachte dieſe ein bereitſtehendes 
Belebungsmittel an die farblojen Lippen, nachdem fie 
die ſchwächliche Geſtalt mit dem Arme in die Höhe ge⸗ 
richtet. Das Stärkungsmittel, von dem die Wärterin ihr 
einige Tropfen eingeflößt, lieh der Kranken Kraft, wenn 
auch gebrochen und in den matteſten Lauten weiter 
ſprechen zu können. 

„Es bleibt ſo wenig Zeit,“ hauchte ſie, an die Bruſt 
der Pflegerin gelehnt. „Mein Name iſt nicht Orde; mein 
Gatte verließ mich einen Monat vor der Geburt meines 
Kindes. Er war hart, herzlos und falſch gegen mich ge- 
weſen. Ich hatte ihm vertrait und — jo wahr Gott 
mir helfe! — ihn geliebt, und er lohnte mir durch tres- 
loſes Verlaſſen; aber er iſt jetzt tot und ich — ich war 
ſeine rechtmäßige Gattin.“ Im Eifer richtete ſie ſich auf 
und ſchob eine Hand auf die Bruſt unter die Leinen- 
falten ihres Nachtkleides. „Ich habe das Zeugnis hier,“ 
fuhr ſie fort. „Ich war nur eine Schauſpielerin und er 
war der Sohn eines Lords; aber wir waren getraut, 


ten 


und als unfer Kind geboren wurde, fief ich es auf feinen 
und meinen Namen eintragen. Es iſt dies das einzige 
Mal geweſen, daß ich feinen Namen, feit er mich vere 
laſſen, über die Lippen gebracht. Unſer Kind — unſer 
liebes Kindchen!“ 

Wieder fiel ſie zurück, ſchwach und erſchöpft, die kraft⸗ 
loſe Hand glitt von der Braſt herab. Eine ganze Welt 
von Bitten und At, ſprach aus den ſchönen Augen, 
die hilfeſuchend zu Mark ſchweiften. 

„Wünſchen Sie, daß ich Ihr Kind unter meine Ob— 
hut nehme,“ kam ihr der junge Mann jetzt entgegen, „oder 
daß ich für die Kleine an die Familie Ihres Gatten 
ſchreiben ſoll? Ich will von Herzen gern tun, was Sie 
wünſchen,“ ſetzte er mit leicht vibrirender Stimme hinzu. 

Schreiben Sie,“ beſtimmte die Sterbende. „Seine Ver⸗ 
wandten ſind reich und ich war ſein Weib. Sie werden 
meinen Trauſchein finden. Er ließ mich im Stich; aber 
ich habe um des Kindes willen redlich und anſtrengend 
gearbeitet, und ich war da glücklicher. Ich paßte nicht 
zu ſeiner Gattin und er ward meiner überdrüſſig; es 
war das beſte, daß er ging. Ich habe ihm vergeben —“ 

Wieder zeigte ſich ihre Kraft der Anſpannung nicht 
mehr gewachſen, und die Worte verhauchten auf den 
trockenen Lippen. Die Wärterin ſtrich das vom Todes- 
ſchweiß feuchte, goldene Haar von den Schläfen. 

„Ich habe vergeben,“ murmelte ſie in immer matter 
werdenden Lauten, während ein unbewußter, traumver⸗ 
lorener Zug über ihr Geſicht glitt. „Ich liebte ihn — 
alſo mußte ich wohl vergeben — und um ſeinetwillen 
möchte die Familie ihr Liebe ſchenken — meiner kleinen 
Barbara, meinem kleinen, verlaſſenen Liebling.“ 

Sie wandte ihr Antlitz dem ruhig fortſchlafenden 
Kinde zu; aber der unbewußte Blick vertiefte fic) in den 
müden, träumeriſchen Augen, und abermals faßte die 
entkräftete Hand nach ihrem Buſen. 

„Hier iſt es,“ ſtammelte ſie, und wie ihr Blick zu 
Mark wanderte, verklärte ein Zug von Zufriedenheit ihr 
Antlitz. „Nehmen Sie es — jetzt nicht, aber wenn ich 
tot bin — und lieben Sie — Barbara.“ 

„Sie ſtirbt, Sir,“ flüſterte die Pflegerin Mark zu, 
und ſchaute zu ihm empor; doch vermochte ſie die Augen 
nicht von ihm wegzuwenden, ſo verändert, faſt einge- 
fallen fand ſie ſein Ausſehen, ganz verſchieden von dem 
knabenhaft ſchönen Geſicht des jungen Schauſpielers, als 
dieſer das Zimmer betreten. Im ſtillen wunderte ſie 
ſich, ob die Nähe des Todes es fet, was ihn erſchreckt, 
oder ob er die ſchöne, ſterbende Frau geliebt habe. 

„Selbſt jetzt noch, mit dem Todesſchweiß auf der 
Stirn, mit den bleichen Lippen und den verſchwimmenden 
Augen, war ſie ſchön, von einer Schönheit, die in der 
friſchen Blüte der Jugend bezaubernd geweſen ſein mußte, 
die jedoch zu echt und groß, als daß ſie von Leiden und 
Krankheit ganz hätte vernichtet werden können. Wenn er 
ſie geliebt hätte, würde es nicht befremdend ſein, dachte 
die Wärterin, und bemühte ſich dabei dem ſtockenden Atem 
durch zärtliches Aufrichten in ihren Armen zu helfen, 
während Mark Robſon unter einer unausgeſprochenen gro- 
ßen Beſorgnis den Mut ſinken fühlte. Das Kind, unbe⸗ 
wußt und unbekannt mit dem großen Weh, das es um⸗ 
gab, ſchlief ruhig an der Seite ſeiner mit dem Tode 


ringenden Mutter. (Fortſetzung folgt.) 
al 


In ein Stammbud). 
Vergebens Hyff das Glück dı zu erjagen, 
Haſcht deine Hand danach, du greifſt es nicht, 
Es iſt ſo weſenlos wie Mondenlicht, 
Von einem Windhauch wird es fortgetragen. 


Nicht draußen mußt du fuchen, irren, fragen, 
Ein fernes Traumbild bleibt dir's dort in Sicht, 
Du wanderſt darauf zu, — der Trug zerbricht, 
Und dunkel bleibt's in allen deinen Tagen. 
Such's in der eig'nen Bruſt, es wohnt darinnen; 
Glaub' nur, daß es dein eigen werde ſein, 
So zweifle nicht, du wirſt es auch gewinnen. 
Die Jugend iſt das Glück; im Sonnenſchein 
Laß deiner Jugend Wundertag verrinnen, 
Und was du recht gelebt, iſt ewig dein! 

Konrad Telmann. 


Genius und Gebrechen. 


Skizze von Hans Berthold. ; 

(achdruck verboten.) 
Wie nach Lombroſo Genie und Irrſinn, fo ift auch 
Genie mit Gebrechen eng verwandt, doch ſtets wußte der 
Genius über die Krankheitserſcheinung zu uch ler falten 
und manche verkrüppelte und mißgeſtaltete Dichter hatten 
Erfolge zu verzeichnen, wie fie normalen Mittel⸗Intelli⸗ 


genzen nie gu Teil geworden find. Wir wollen in Folgen“ 


dem einige Beifpiele anführen, in denen fich hervorragende 
geiltige egabung mit körperlicher Mißbildung und 
Schwäche paarten. 


So war der engliſche Schriftſteller 5 Pope, 
ein wegen der Schärfe ſeines Verſtandes allgemein ver⸗ 
ehrter Mann, von Jugend an Krankheitserſcheinungen 
unterworfen, die ihn mit einem kleinen Kinde auf die 
gleiche Stufe der Hilfloſigkeit ſtellten. Sein Körper war 
verkrüppelt und im Wachstum zurückgeblieben und er 
mußte beſtändig einen Schnürleib tragen, um ſich gerade 
zu halten; auch war er ſo ſchwächlich, daß er ſich nicht 
ſelbſt ankleiden konnte. Die Beine des Dichters waren 
ſo dünn, daß er ſtets drei Paar yr ae b trug, um bie 
normale Stärke hervorzubringen, außerdem hatte er bee 
ſtändig eine Sammtmütze auf dem Kopfe, um ſeine voll⸗ 
ſtändige Kahlheit zu verbergen, da die Haare ihm vor 
Schwäche ausgegangen waren. 

Der franzöſiſche Komödiendichter Scarron, der durch 
ſeine Satiren dem Hofe manche Wunde ſchlug, war ge⸗ 
lähmt und hatte ſich dieſe Krankheit unter eigentümlichen 


Umſtänden zugezogen. Er war auf einem Maskenball, 


der im Carneval ſtattfand, als Wilder erſchienen; der 
Pariſer Pöbel verfolgte ihn, als er das Feſt verließ, und 
trieb ihn in einen Sumpf, wo er fic) vor der Volksmenge 
mehrere Stunden verſteckt hielt. Wenige Tage darauf 
wurde er von einem Schlagfluß gerührt, doch hinderte 
ihn dies keineswegs an der Entfaltung ſeiner ihm ange⸗ 
borenen Fröhlichkeit und noch manches Jahr beſchenkte 
= pa Litteratur mit einer beträchtlichen Reihe heiterer 
Werke. 

Wie Scarron verdankte auch Mark Akenſide einem 
Zufall die Verunſtaltung ſeines Körpers. Sein Vater war 
ein Schlächter, und als er ſich eines Tages im Laden 
deſſelben aufhielt, fiel ihm durch die Ungeſchicklichkeit eines 
Geſellen ein ſchweres Hackmeſſer auf den Fuß. Mark wurde 
dadurch auf Lebenszeit lahm und erſt dieſes Unglück 
führte ihn der Litteratur zu, da er vorher für den Stand 
ſeines Vaters beſtimmt geweſen war. Auch Walter Scott 
hinkte auf einem Bein, denn das rechte Bein war ihm von 
früher Kindheit auf lahm; ſonſt aber bildete er den Typus 
eines ſtarken, kräftigen Mannes. 

Zu den „verkrüppelten Genies“ des Altertums ge⸗ 
hörte der Fabeldichter Aeſop, der gewöhnlich als buckliger 
Zwerg geſchildert wird, ſowie Hannibal, der große Feld⸗ 
herr der Karthager, der auf einem Beine hinkte und außer⸗ 
dem nur ein Auge beſaß, das andere war ihm von einem 
Schilfrohr beim nächtlichen Marſch durch einen Sumpf 
ausgeſtoßen worden. 

Auch Cervantes, der unſterbliche Dichter des „Don 
Quixote“, war gelähmt und erhielt — er war urſprünglich 
Soldat — in einer Schlacht drei Wunden, die ihm den 
Gebrauch der Waffen unmöglich machten. Doch wenn er 
auch kein Schwert mehr zu führen vermochte, die Feder 
zu halten hinderte ihn ſeine zerſchoſſene Rechte nicht, 
und ſo beſchenkte er die Welt mit der herrlichen Schil⸗ 
derung der „Abenteuer des tapferen Ritters von La⸗ 
Mancha.“ 

Ebenſo wie Cervantes war auch Lord Bolingbroke 
ein Krüppel zu nennen, und der gewaltige Gegner des 
Herzogs von Marlborough erſchien ebenſd wie Pitt nie 
ohne einen Diener im Parlament, der ihm alle Hand⸗ 
reichungen tun mußte. Ebenſo iſt es bekannt, daß Talley⸗ 
rand, der I Hg Diplomat der neueren Beit, an 
ber Hüfte gelähmt war, wodurch er gezwungen war zu 
hinken, was ihn nicht hinderte, ſich bei den Frauen 85 
reicher Erfolge zu erfreuen. 

Auch ar der Bühne hat es Leute gegeben, die körper⸗ 
lich mißgeſtaltet, es verſtanden, durch den Schwung der 
Sprache und die Erhabenheit ihrer Darſtellung die 
Schwächen und Mängel ihrer Darſtellung vergeſſen zu 
machen. Zu dieſen gehörte in erſter Reihe Conrad Eckhof, 
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Es ward Nacht. — 


Beilage zu No. 289 


mit ſich ſchon einig geworden, den Kapitän 
auf das verdächtige Treiben des Negers auf» 
merkſam zu machen. Nachdem er jedoch die 
Unterredung vernommen, war er beruhigt und 
er ſagte ſich, daß er bereits den Vorgang nicht 
verſtünde. — Sonderbar blieb ihm allerdings, 
daß dieſe Arbeit bei Nacht und ſichtlich ſo ge⸗ 
heim geſchähe. Aber der Kapitän mußte wohl 


Die Laternen flimmerten ſtärker, der Fluß ſeine triftigen Gründe dazu haben und dann, 
ſpiegelte das Licht heller, es lagen Tauſende — was ſollte er wohl machen? gegen feinen 


von Funken auf ihm. Ringsum herrſchte tie⸗ 
ſes Schweigen, nur unterbrochen von dem Ro- 
chen in den Keſſeln angeheizter Dampfer, welche 
für die morgige Fahrt vorbereitet wurden, und 
dem Ton der Schürer und dem Kreiſchen und 
Klappen der geöffneten und wieder zugeſchla⸗ 
genen Heizlöcher dieſer Fahrzeuge. 

Paul ging auf dem Schiffe auf und ab. — 

Ben Halim arbeitete im Lagerraum. Er ar⸗ 
beitete etwas Merkwürdiges. Er legte ein 
gebogenes Kupferrohr mit Schlauch durch die 
an der Schoonerſeite befindliche Luke der Donna 
an, der Schiffer drüben nahm den Schlauch in 
den tiefen Schooner und bald hörte Paul eine 
Flüſſigkeit dort hindurchgurgeln. 

Wenn Paul eingeweiht geweſen wäre, ſo 
würde er gemerkt haben, daß Ben Halim und 
der Schiffer den Wein aus der Anna in die 
von Waſſer entleerten Fäſſer des Schooners 
überleiteten. 

Paul konnte ſich jedoch nicht viel darum be⸗ 
kümmern. Seine, bei Nacht zu ſehen, recht 
ungeübten Augen hatten genug zu thun, um, 
wie ihm vorgeſchrieben war, auf die Hafenwache 
zu achten. 

Jetzt näherte ſich ein langes, von drei Ru⸗ 
derern ſchnell geführtes Boot, es glitt wie ein 
Schatten auf dem Waſſer dahin. — Es war 
die Patrouille. 

Paul klirrte mit der Kette, — das Gurgeln 
an der Schiffswand hörte ſofort auf, das Rohr 
verſchwand an der Luke der Anna, der Schlauch 
im Schooner, und Halim kam leiſe die Treppe 
herauf. Er ſprach lauter, als nötig war, mit 
Ba! über die dunkle Nacht und das morgige 

etter. 

Der Wachekahn fuhr nicht allgufern an der 
Donna Anna vorbei. — Ben Halim ſchärfte 
Paul große Wachſamkeit ein und ſtieg wieder 
in das Innere des Schiffes hinab. 

Bald begann das Gurgeln von den Kuchen 

Es ſchlug zwei Uhr Nachts von den Kirchen 
der Stadt — Paul hörte, wie ſo ſeltſam ein 
Turm nach dem andern ſeine Klänge in die 
ſtille, feuchte Nachtluft hinausſendete, ſelten 
ſchlugen zwei zuſammen. — Es dauerte aber 
eine, wie es Paul ſchien, auffallend lange 
Zeit, bis alle die Uhren ihre Stunden ausge⸗ 
ſchlagen hatten. Da nahte ſich die Wache zum 
zweiten Mal, ſie kam zurück, fuhr aber ſo 
weit entfernt vom Schiffe vorüber, daß Paul 
zuerſt zweifelte, ob er das Zeichen geben ſollte. 

Er that dies, um genau nach Vorſchrift zu 
handeln, doch — und Alles geſchah wie zu⸗ 
vor. 

Ben Halim ging noch einmal die Treppe 
hinab, um drei Uhr rötete es ſich aber im 
Oſten, das Gurgeln am Schiff hörte auf und 
Ben Halim erſchien auf Deck. 

„Für heute wäre ich fertig unten,“ ſagte der 
Schwarze, jetzt brauchen Sie auch die Wache 
nicht mehr zu melden, — wir wollen eine Zi⸗ 

arre rauchen.“ — und er reichte Paul fein 

tui hin. Paul nahm dankend eine Zigarre, 
brannte fie an und beide Männer wanderten 
rauchendgzund N hin und her, bis um 
ſechs Uhr früh der Kapitän erſchien. 

„Alles gut?“ frug er den Neger. 

„Völlig,“ antwortete dieſer, leichthin die 
Lippen bewegend. ; 

„Wie viel?“ fragte der Kapitän. 

„Zehn,“ flüſterte der Neger. 

„Alſo vier Tage!“ hörte Paul den Kapitän 
ſagen. 

chen wir morgen früh anfangen, laufen 
zwölf über!“ ſetzte der Neger diefe feltyame 
Unterhaltung fort. 

„Um fo beffer!” gab der Kapitän zurück 
und verließ mit Halim das Schiff. 

„Wir kommen in einer Stunde wieder,” rief 
er Paul, über das Brett an den Kai ſteigend, 
zu, „dann können Sie frühſtücken gehen und 

laſen.“ 

aul blieb allein. 

ls er in der Nacht den Neger ſo wunder⸗ 
bar mit dem andern Schiff in Verbindung 
treten ſah, war ihm die Warnung der Tochter 
des Kapitäns eingefallen, die ja geſagt hatte, 
daß der Schwarze auch nicht anſtehen würde, 
gegen den Kapitän falſch zu handeln. Er war 


— —— %Ü—H— — e e F — — 


Wohlthäter den Denunzianten ſpielen — viel⸗ 
leicht war es etwas ganz Harmloſes, ſo 
überlegte der zum Seemann umgeſchaffene 
Diamantſchleifer und beſchloß einfach, zu thun, 
was ihm aufgetragen werde, und nicht weiter 
über das, was man that, zu grübeln. 

Der Kapitän kam mit feinem Steuermann 
zurück und ſchickte jetzt Paul an's Land, die 
Stadt anzuſehen, und gab ihm zu verſtehen, 
daß er ihn vor zwei Uhr nicht an Bord er- 
warte. „Ben Halim wird Sie in der Stadt 
etwas orientieren,“ fügte der Kapitän hinzu. 

Ben Halim ergriff freundſchaftlich Paul's 
Arm und ſchritt mit ihm in die Stadt hinein. 

Kurze Zeit nachher begann der Schooner 
feinen Rheinwem mit feinen Leuten über das 
Deck der Anna, die mit ihren Flaſchenzügen 
die Fäſſer hob, an's Land und gleich in die 
Magazine zu bringen — man beſchränkte ſich 
aber heute mit der Zahl von zehn. 

Die folgende Nacht verlief wie die vorher⸗ 
gegangene. Paul hatte die Wache. Am 
Morgen führte ihn Ben Halim mit ſeiner un⸗ 
verwüſtlichen Liebenswürdigkeit wieder zum 
Frühſtück und beſchäftigte ihn bis Nachmittag 
gleichſalls in der Stadt während dieſer 
Zeit wurden fünfzehn gefüllte Fäſſer von dem 
Schooner ausgeladen. 

In der dritten Nacht ſtand Paul wieder auf 
dem Schiff und Alles ging ſeinen gewöhnlichen 
Gang. Es gurgelte in den Schooner hinüber 
und der junge Seemann hatte ſich ſchon ſo 
daran gewöhnt, daß er gar nicht mehr darauf 
achtete. 

Eben ſchlug es von den Thürmen der Stadt 
Mitternacht, als der Wachekahn auf der Elbe 
erſchien und plötzlich ſeine Richtung nach der 
Stelle, wo die Donna Anna lag zu nahm. 

Paul hatte kaum Zeit, mit der Kette zu 
klirren. 

Das Bot war am Bugſpriet des Dampfers, 
aber wie mit Zauber war Rohr und Schlauch 
lautlos verſchwunden, die Luke der Anna ger 
ſchloſſen, Halm ſtand auf dem Deck und Jan⸗ 
fen, die Tabaks pfeife im Mund, an Bord feines 
Schooners 

„Schiffer Ahoi!“ ertönte eine laute Stimme 
am Schiff — einer der mit Mantel und Glanz⸗ 
hut bekleideten Männer im Kahn öffnete eine 
Blendlaterne und ließ das Licht voll über das 
Deck der Anna blitzen. „Welche Stunde?“ 
frug er. 

„Mitternacht!“ antwortete im ſeemänniſchen 
Ton Halim. 

„Mitternacht!“ rief auch erſchreckt Paul, der 
ſich dies Manöver nicht erklären konnte. 

„Sie haben zu laut mit der Kette geklirrt,“ 
ſprach Halim zu Paul, als die Wache ſich 
wieder entfernt hatte, „und weil dies jedesmal 
ſtattfand, wenn die Wache ſich näherte, haben 
die Spürnaſen Verdacht geſchöpft.“ 

„Aber was für einen Verdacht denn?“ frug 
Paul, „thun wir denn etwas, was wir nicht 
ſollten?“ 

„Nein, wir thun, was wir dürfen,“ erwi- 
derte der Afrikaner, „aber wir arbeiten bei 
Nacht, um ſchneller fertig zu werden, haben 
das nicht angemeldet, weil das viel Schwierig⸗ 
keiten und auch Koſten veranlaßt, und deshalb 
ſollen's die Burſchen nicht merken,“ belehrte 
Halim Paul. 

„Wir haben doch bei Tag Zeit genug, den 
Wein überlaufen zu laſſen,“ entgegnete Paul 
etwas eigenſinnig. „Wir eilen ja gar nicht.“ 

„Mann, jetzt habe ich keine Zeit, Ihnen das 
zu erklären,“ gab der Neger eilig zurück, „ich 
muß hinunter, — heut' werden wir fertig und 
dann wird nicht wieder in der Nacht gearbeitet.“ 
Dies haſtig flüſternd ſtieg der Neger die Treppe 
hinab und das Gurgeln nahm feinen Forts 
gang. 

„Ich möchte nur wiſſen,“ ſagte der baum⸗ 
lange Poliziſt, welcher in das Schiff geleuchtet 
hatte, zu ſeinem Nebenmann, „was die beiden 
Kerle auf der Donna Anna da immer mit den 
Ketten zu ſpielen haben, wenn wir vorbei⸗ 
kommen. Jetzt habe ich das neunmal gehört, 
das kann kein Zufall ſein. Na, morgen wollen 
wir einmal Beſuch an Bord machen,“ beſchloß 
er — und das Boot glitt aus dem Flimmer⸗ 
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licht einer Reihe von Zweimaſtern in den Hände ringend, „fie laffen mich ja verhungern, 


Schatten eines ſchwärzlichen Waſſerbeckens, das 
zu einem andern Hafenteil gehörte. 


An dem dieſer Nacht folgenden Morgen 
wurden die letzten zwölf Fäſſer der ſo „unwill⸗ 
kommenen“ Weinladung des Schooners in die 
Magazine gebracht und zugleich ganz leicht und 
unvermerkt die kleinen Uhrenkiſtchen aus der 
Anna in den Schooner befördert. 


Halim füllte die leeren Fäſſer der Anna aus 
der Maſchine mit Waſſer, damit das Schiff 
den der Ladung entſprechenden Tiefgang hatte 
und nicht zu hoch aus dem Waſſer ragte, was 
aufgefallen wäre — und der Kapitän, welcher 
gefunden, daß die Donna Anna noch Fracht 
vertrage, ließ einige zwanzig Ballen Werg, die 
er gekauft, kommen und verteilte dieſe im Gü⸗ 
terraume, ebenſo nahm er noch einige Tonnen 
Theer, da der ſeine aufgebraucht, in's Schiff. 

Der Schooner aber, welcher jetzt leer war, 
lud einige Cementfäſſer ein und fuhr nach 
Bremen zurück, er legte aber noch einmal in 
Cuxhaven an, wo er der Mannſchaft Schiffs⸗ 
freiheit gab, und dieſe Zeit benützte Janſen 
die Uhrenkiſtchen in die Cementfäſſer zu packen. 

So kam er denn glücklich in Bremen an, 

meldete, — Zoll exiſtiert ja in den Freihäfen 
Bremen, Hamburg nicht und eine zollamtliche 
Unterſuchung der Güter findet nicht ſtatt, — 
fünf Fäſſer Cement beim Hafenamt nach Vor⸗ 
ſchrift, und hatte die Uhrenkiſtchen bald ſauber 
im Hauſe. 
Taa Kapitän traf es mit feinem Wein glück⸗ 
ich. 
Zwei Hamburger Firmen kauften je ſieben⸗ 
zehn und zwanzig Fäſſer um ein Geringes 
billiger, als Kapitän van Heeren dieſe einges 
handelt hatte, und ſchon am Nachmittag deſſel⸗ 
ben Tages verließ die Donna Anna den Hafen 
und dampfte mit der Flut die Elbe hinab, 
dem Meere zu. 

Gegen Abend war man wieder bei Cuxha⸗ 
ven und hinaus ging's in die Nordſee, welche 
ſchwarz dalag, brauſte und toſte und in der 
Ferne einen wunderſamen Gürtel auf ihr ſchwe⸗ 
bender Lichter und Lichtchen zeigte. Laternen 
von all' den Schiffen, welche auf der Rhede 
lagen, um günſtigen Wind zum Segeln abzu« 


— 


warten, und dazu nah und fern große feud): | 


tende Kugeln hoch über dem Wafer. von den 
Feuerſchiffen, welche den Weg bezeichneten, — 
Alles überſtrahlt vom weit hinaus ſeine Leucht⸗ 
bündel werfenden Leuchtturm Cuxhavens. In 
dieſer beleuchteten Meeresſtraße fuhr jetzt die 
Donna Anna hinaus, wie der Kapitän und 
Ben Halim das wohl wußten, einem recht un- 
heimlich, ungewiſſen Schicjal entgegen. 


Zwölftes Kapitel. 


Es giebt Menſchenleben, wo nach vieljähri- 
ger Stille plötzlich ein Ereignis eintritt und 
nun die Ueberraſchungen kein Ende nehmen. 
So auch bei Fräulein Elmenreich. Zwanzig 
Jahre hatte kein fremder Menſch nach ihr ge⸗ 
fragt, ſie betrachtete ſich ſelbſt wie verſchollen, 
faſt wie begraben, nur mit einem Färerchen 
ihres Daſeins hegte ſie noch eine immer mehr 
im Nebel verſchwindende Hoffnung, da 
kam jener Geldbrief aus Holland und dieſem 
folgte jetzt in wenig Tagen ein zweites Schrei ⸗ 
ben, direkt an ihre Adreſſe: „Fräulein Re⸗ 
betta Elmenreich in Cuxhaven“ gerichtet, das 
ſie mit einem Male wieder mitten in das Le⸗ 
ben, welches ſchon beinahe hinter ihr zu liegen 
ſchien, hinein verſetzte. 

Dieſes zweite Schreiben an Fräulein Re⸗ 
bekka Elmenreich lautete: 

„Wertes Fräulein! 

Es iſt bier ein hebräiſches Gebetbuch aufge⸗ 
funden worden, das innen im Deckel einge- 
ſchrieben Ihren Namen trägt. — Können Sie 
ſich erklären, auf welche Weiſe dies Buch nach 
Holland gekommen ſein mag, und mir bezeich⸗ 
nen, wer daſſelbe zuletzt im Beſitz hatte, ſo 
würden Sie einer bedeutenden Firma einen 
großen Gefallen thun. Da Sie hierbei aber 
auch dem Staate Holland dadurch einen Dienſt 
erweiſen, ſo wird dieſer Ihnen die Nachricht 
mit zehn Gulden honorieren. 

Ihr ergebener 
Sevenſtern Blomkiſt.“ 

Die Hände der alten Dame zitterten beim 
Leſen dieſer Zeilen ſo, daß ſie den Brief aus 
den Fingern gleiten ließ. Thränen liefen über 
ihre gelblich bleichen, abgehärmten Wangen. — 
„Nach zwanzig Jahren,“ ſchluchzte ſie, „nach 
zwanzig Jahren eine Spur, eine Spur, — 
aber ich darf's ja nicht ſagen,“ rief ſie, die 


in blauen, gelben und roten 


wenn ich's ſage, ich darf's ja auch nicht nah 
Holland ſagen. Sie erfahren Alles, und dieſe 
rechtgläubigen, reichen Leute ſind ſchrecklich!“ 
— jammerte die Frau weiter; — „wie haben 
ſie mich von ſich geſtoßen, als ſie erfuhren, 
daß ich den Glauben wechſeln wollte, wie haben 
ſie mich, als wäre ich eine Irrſinnige, zwei 
Jahre, zwei Jahre gefangen gehalten und nur 
aus dem Zimmer entlaſſen, nachdem ich arm 
und elend geworden — — wie ſie mich dann 
hieher verbannt, ausgeſtrichen aus der Liſte der 
Familienmitglieder und mir nur ſo viel 
ausgeſetzt, daß ich nicht geradezu verhungere, 
ja damit ich zu meiner Strafe weiterlebe — 
— und warum dies Alles? Weil mein ver⸗ 
trauend Herz ſich getäuſcht, weil ich einem 
Manne glaubte; und hat mein Herz ſich denn 
getäuſcht? — Konnte es nicht wahr ſein, was 
ich erfahren, daß er in Batavia geſtorben war, 
arm und elend geftorben und mich nicht ver: 
laſſen, ſchmählich, ſchändlich, verbrecheriſch ver⸗ 
laſſen, wie mein Bruder es mir vorgeredet. — 
Und jetzt das Buch, welches ich ihm zugeſteckt 
mit den Worten: „Laß es nicht von Dir, 
halt' es wie Dein Leben, laß es nie von Dir“ 
— jetzt ſoll ich ſagen, wem ich's gegeben. — 
Ich darf es nicht, ſie erfahren Alles, die 
Schrecklichen!“ flüſterte angſtvoll die Frau, „ſie 
ſperren mich wieder ein, — ſie ſagen wieder, 
ich fei irrſinnig. O Herr unſeres Volkes, o 
Gott unſerer Väter, hilf mir aus meiner Not, 
denn ſie iſt ſchwerer, als ich's ertragen kann, 
Gott Israels,“ — ſo flehte ſie, obgleich Chriſtin 
geworden das alte jüdiſche Jugendgebet 
aus der Tiefe ihres Herzens, welches die Kon⸗ 
ſeſſionswandlung nicht mitgemacht — zum 
Himmel emporſendend. Hierauf ruhiger ge⸗ 
worden, nahm ſie ein Blatt Papier und ſchrieb 
mit Bleifeder folgende Zeilen: 
„Geehrter Herr! 

Ich lege auf das Buch ſehr hohen Wert, 
es iſt mein Eigentum geweſen und ich bin 
gerne bereit, jene mir freundlich zugeſendeten 
zehn Gulden, ſo gut ich dieſe brauchen könnte, 
für das Buch zu geben, wenn Sie es zu die⸗ 
ſem Preis hierherſchicken werden. 

Rebekka Elmenreich.“ 

Dann ging fie Abends heimlich zur Poff, 
kaufte ein Kouvert dort und ſchrieb daſelbſt die 
Adreſſe auf den Brief, welchen ſie dann in der 
Stadt in einen Brieffafien warf. 

Dieſes Schreiben empfing Herr Blomkiſt in 
ſeiner Privatwohuung, bei welcher ein pracht⸗ 
voller Hyazinthengarten ſich befand, denn die 
Hyazinthenkultur war neben ſeinem Polizeige⸗ 
fait die Hauptleidenſchaft des Herrn Blomtift. 

Er befand fidh gerade bei einem Blumen- 
beet, das ein kühn geſchwungenes Fragezeichen 
Hyazinthen dar⸗ 
ſtellte, als er den Brief öffnete; ſein Inhalt 
ſchien ihn wenig zu befriedigen. „Sie beant⸗ 
wortet mir einſach die Frage nicht, ſie weicht 
mir wirklich aus, aber das Buch hat ihr 
gehört, — es iſt ihr wertvoll und ſie will es 
zurückkaufen,“ ſprach Herr Blomkiſt mit ſich. 
Dann ſah er den Brief aufmerkſam an, das 
Kouvert und das darin eingeſchloſſene Blatt. 
„Die Frau gehört den höheren Ständen an,“ 
murmelte der Detektive weiter, „fie ſchreibt 


eine geläufige Hand, ihre Antwort iſt gebildet 


— ſie muß nicht viel ſchreiben, ſonſt hätte ſie 
Tinte und Feder im Hauſe und auch wohl 
einen Briefbogen. Weshalb hat ſie ſich einen 
ſolchen nicht gekauft?“ überlegte Herr Blomkiſt 
weiter, — ihre Bildung muß ihr ſagen daß 
man nicht auf ſolch' ein zerdrücktes Stück halb⸗ 
ſchmutzigen Papiers ſchreibt, und ſoviel Geld 
beſitzt ſie ſicher, einen Bogen Papier zu kau⸗ 
ſen — die Frau hat nicht wollen wiſſen laſſen, 
daß fie ſchreibt,“ ſetzte Herr Blomkiſt fein 
Selbſtgeſpräch ſort, „ſie hat unzweifelhaft heim⸗ 
lich dieſe Zeilen auf's Papier geworfen und iſt 
damit zur Poſt gegangen, wo ſie das Frei⸗ 
kouvert kaufte und mit Tinte die Adreſſe 
ſchrieb, denn dieſe weiſt noch Spuren jenes 
bläulichen Sandes, den auch die Hamburger 
Poſtbehörden zu verwenden pflegen und den 
ich ſonſt bei anderen Briefen von dort nie be⸗ 
merkt habe. Es muß alſo ein Zwang vor⸗ 
liegen, der dieſe Perſon verhindert, mit der 
Außenwelt in Verbindung zu treten — die 
Frau hat, wie ſie geſteht, kein Geld — od 
man ihr eine größere Summe zuſichern folke, 
ob dies ihr den Zwang heben würde? Ja, 
wenn man wüßte, ob dieſe Perſon mit jenem 
Diamantſchleifer in Verbindung ſtünde, könnte 
der geheime Fond dies übernehmen. i 


(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 


eber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
ehaiten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Kreuzwendedich. Roman aus der Geſellſchaft. Von 
Edith Gräfin Sal burg. Leipzig 1903. Grübel & 
Sommerlatte. Preis 3 Mk., eleg. geb. 4 Mk. Das Werk 
bedeutet eine Anklage gegen die Verlotterung und 
Schlappheit, womit man in den verantwortlichen Kreiſen 
des hohen und höchſten Adels das Leben führt. Die 
Fabel hat die Dichterin diesmal in das Milieu eines 
der öſterreichiſchen altadeligen Landſitze gekleidet. Auch 
das neueſte Werk von Edith Salburg iſt eine Schöpfung 
voll von poetiſchen Reizen. Namentlich die Frauen- 
um find mit Liebe, die mit den Forderungen der 

ichterin gesenden in einer entzückenden Verklärung ge- 
ger Laut pulſierendes Leben ſpricht auch aus dieſem 

erl. Man empfindet es, daß hier manches Erlebte und 
Geſchaute poetiſch verarbeitet iſt. 


An Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 8. Dezember 1902. 
Fur Getreide, Hulſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Weizen: inland. hochbunt und weiß 756-772 Gr. 
147- 151 Mk. 
inländiſch bunt 729 — 777 Gr. 120—148 Mk. 
inländiſch rot 729—772 Gr. 130 146 Mk. 


Roggen: inland. grobkörnig 706 — 744 Gr. 123 bis 
124 Mt 


Gerſte: inländiſch große 665—680 Gr. 118—126 Mk. 
tranſito große 658—655 Gr. 90—97 Mk. 
Hafer: inland, 120—122 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig 
Rendement 88° Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,92½—8,02½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handeldfammerbericht. 
Bromberg, 8. Dezember. 
Weizen 142—149 Mt. — Roggen, je nach Qualit 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 118—124 Mf. 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 135 bis 


145 ME, Kochware 160—170 Mark. — Hafer 120 bis 


138 Mark. 


Hamburg, 8. Dezember. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averege Santos per Dezember 28 ¼ per März 29 ½, 
per Mai 29/9, per September 30½. Umſatz 2000 Sack. 


Hamburg, 8. Dezember. Rüböl ruhig, tole 50. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,95. 
Köln, 6. Dezember. RAIL loto 54,00, per Mai 


1 uſancemäßig vom Käufer an den 


käufer vergütet. 51,50 Mk. 


Bekanntmachung. 


Zur Reparatur der Chauſſeen des Landkreiſes Thorn find für das Rechnungsjahr 1903/4 
nachfolgende Materialien anzuliefern: 


1) Strecke Gramtſchen⸗Gronowo 385 chm Steine, 92 cbm feiner Kies, 109 cbm grober Kies, 
352 305 


2) „ Bildichoen-Liffomig 931 „ á 9 3 1 x 
3) „ Wibſch⸗Roſenberg 346 „ 60 „ . j r 
4 „ Wieſenburg⸗Scharnau 688 „ 165 „ e J E R * 
5) “ Modder 54 * * 96 * " * 24 * in * 
6) „ Culmſee⸗Rentſchkau 661 „ ¥ 150 SER ins OMe og sf 5 
7) „ Oſtaszewo⸗Friedenau 135 „ % 84 „ SS Te oat ‘ 
8) „ Culmſee⸗Wangerin 579 „ $ 69 „ egy re . jé 
9) ” Lauer 170 „ n 52 „ n n 72 n n ” 
10) „ Nawra⸗-Wibſch 18 $ Id... ea ARB 1 j 
11) „ Gr.Boeſendorf-Damerau 425 „ = 84 „ a ee k * 
12) „ Friedenau⸗Mirakobo 45 „ 5 45 n 5 60 „ Ce á 
13) „ Culmſee⸗Herrmannsdorf 22 „ U — „ e ii s i 
14) „ Liſſomitz Lulkau 40 „ 4 30 „ a 50 T is = 
Die Angebote find bis zum 15. Dezember er. an den Unterzeichneten einzureichen. 


Thorn, den 6. Dezember 1902. 
Der Kreisbaumeiſter. 


Rathmann. 


Gothaer Leheusverſicherungsbauk a. 6. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Septbr. 1902: 819 ½ Millionen Mart. 

Bankfonds min 2808: 273% 1 5 

Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 „% der Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Sete K 


3 Schulſtraße Nr. 22,1. 
vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Toilette- Gegenstände, 
Artikel zur Nagel- Pflege, 


paſſende, nützliche Geſchenke, bringe höflichſt in Erinnerung. 


H. Hoppe, geb. Kind 


Breitestrasse 32 I. Breitestrasse 32. I. 


Zwaugsberſteigerung. 
Im Wege der Zwangavoll⸗ 
ſtreckung oll das in Thorn, 
Culmeiſtraße 15 belegene, im 
Grundbuch von Thorn Altſtadt, 
Band 11, Blatt 321, zur Zeit 
der Eintragung des Verſteigerungs 
vermerkes auf den Namen der 
Witwe Marie Wunsch und ihren 
Kinder Gertrud Elsbeth und 
Walter Ernst eingetragene Grund⸗ 


ſtück am 

9. Februar 1005, 

vormittags 10 Uhr 

durch das unterzeichnete Gericht 
an der Gerichtsſtelle — Zimmo 
Nr. 22 — verſteigert werden. 

Das Grundſtück, eingetragen 
unter Nr. 279 des Steuerbuches 
von Thorn, beſteht aus Wohn⸗ 


parfümerien! 


Magdeburg, 8. Dezember. Zuckerbericht. Korn 
zucker, 880% ohne Sack 8,85 bis 9,07. Nachprodukte 75° 


ohne Sack 7,00 bis 7,40. Stimmung: Ruh. — Kriftat An end untbertröiien it Ale Wirken: 
zucker I. mit Sad 29,20. Brodrafjinade 1. ohne Faß auf die Haut der wissenschaftlich und technisch 
29,45, Gemahlene Raffinade mit Sack 29,20. Ge vollkommensten Schönheits-, Toilette- und 


mahlene Mens mit Sad 28,70. Stimmung: —. Roh 
zucker J. Brodit Tranſito f. a. B. Hamburg pe: 
Dezbr. 16,35 Gd., 16,50 Br., -—,— bez., ner Jan.⸗März 
16,55 Gd., 16,55 Br., —,-— bez., per Mai 16,90 Gd., 


mildesten Kinderseife 


Ea = 
Myrrholin -Seife 
Beweis: Glänzende Begutachtung von cirka 1000 
Professoren und Aerzten. 


17,00 Br., 16,95 bez., ver Auguſt 17,30 Gd., 17,35 2 a 
Br., 17,35 bez., per Oktober⸗Dezember 18,45 Gd., 18,55 Myrrholin - Glycerin 
Br., —,-- bez. ist das hervorragendste und wirkungsvollste Prä- 


parat für Haut und Teint. Bequeme Anwendung, 
fettet nicht, herrlicher Wohlgeruch, der Liebling 
aller Damen. 


Myrrholin -Bilder 


Ye Pracht- Sammel - Album Europa, dazu 400 verschie- 
dene hochinteressante und belehrende Ansichten 
Jedermann verlange die Bilder gratis in 
den Apotheken und Seifen-Geschäften. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 14/ Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Die Oberleitung der Auskunftei des 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


è 

Vaden 
in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender 


Bureaus poſtfrei. 


Als schönstes geeignetes 


\ Weihnachts-Geschenk 


LAES 


empfehle Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
2 A allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
Präsentkisten oder aud) Wort * vermieten. 
für 6 und 8 Mk. inkl. He ped ente 1. ti i 


Porto und Kiste 
mit prachtvollen farbig 
illustrierten Ansichten 
von Thorn. enthaltend 

die beliebtesten Sorten 
N ‚der weltberühmten‘ 


Thorner 


Nonig- 
„ kuchen. 


Der von Herrn Buchbinder Stein 
bewohnte Laden ift per 1./4. 


903 zu vermieten. Paul Hartmans. 


Baderstrasse 9: 2 
ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


— 


— 


—— 


3 Ar * 
Fürprompt . 
cororonate Sofort zu vermieten: 
© bel trh- Albrechisir. 4: 
SON = teitiger 8e- Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh- 
| BE stellung nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
— garantieren richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, 1. bezw. 2 Etage, ſonſt 


wie vor. 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. i 


Honigkuchenfabrik 
Herrmann Thomas, Thorn, 


Hoflief. Sr. Maj. des Kaisers von Deutschland, 
Hoflief Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich, 


Magdeb. Sauerkohl, 
Dillgurken, 

Friſche Wallnüſſe, 
Paranüſſe, 


— [111 — 


amen, welche das Firisieren 3w en, 
gründlich erlernen wollen, können ohnungen. Vi 
ſich jederzeit melden. 


Neustädt. Warkt 18, II. 
Fae et SUAS ui) RPA SENT A ENE PE ST 


Für Zahnleidendel 


und 3. Etage, beſtehend aus je 6 


auch Pferdeſtall, jowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 


In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 ſind noch die 2 


pose 


Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. d 


y A E 

22 nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
Haſelnüſſe, Schmerzloſes Zahnziehen, känſt⸗ $| 1. Apel 1908 gu 1 i 
Ditt oti a: Erb; en licher Zahnerſatz, Plomben 2c. G. Soppart, : 

| b gi fen, e n KL Thorn, Bacheſtraße 17 

x icher Arbeiten bei weitgehendfter Bl“... ... a wi Palle 
Schälerbſen, Tate wis beweg, reitestrasse 4, II. Etage, 
Gemüſe⸗Konſerven gewährt. wohnung, 4 Zimmer und Zubehr 
zu billianen Bienen. vom 1. April 1903 ab zu vermieten. < 


FranMargareteFehlauer © 


Seglerſtraße 29, II. 


Emil Hell. 


haus mit Hofraum und Ginter- 
haus und hat 1690 Mark jähr- 
lichen Nutzunaswert. 
Thorn, den 5 Dezember 1902. 
Königliches Amtsgericht. 


[Rothe =Loose| 


Ziehung vom 13.—18. Dezember 1902 in Berlin 
Originalloose Mk. 3,50. Porto u. Liste 30 Pf. extra. ausland 60 Pl. 
Berlin W., Pastor Loewe, Marburger Strasse 7. 


M. Kopezynski, 
Molonialwaren⸗Handlung, 
Alitstäd tischer Markt. 


Gemüse- 


Hochherrschaftl. Wohnung 


mit 9 Zimmern und allem Zubehör. 
auch gewölbten 2ſtändigen Pferdeſtall 
und evtl. Wagenremiſe vom 1/4. 03 
ab zu vermieten. 


Gebi-e- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


K- 


4 Wichtig für Wiederverkäufer 8. 


Stadtbahnhof) täglich in der Zeit 


Palizenliche Bekauntinachung. 


Der Herr Regierungs⸗Präſident hat 
genehmigt, daß an den beiden Sonn⸗ 
tagen vor Weihnachten, dem 14. und 
21. Dezember d. Is., die offenen 
Verkaufsſtellen in allen Zweigen des 
Handelsgewerbes von 8 Uhr morgens 
bis 8 Uhr abends, mit Ausnahme 
einer zweiſtündigen Pauſe während des 
Hauptgottesbienftes, geöffnet bleiben. 

Für den 14. und 21. Dezember tritt 
unſere Bekanntmachung vom 27. v. Mts. 
außer Kraft. 

Thorn, den 6. Dezember 1902 


Die Polizei-Derwaltung. 


—— L ALA AAA 


Hotel-Berlauf! 


Ein großes Hotel I. Ranges in 

einer ſehr lebhaften 
Kreisftadt Oſtpreußens 

mit großer Garniſon und großem] 
Bahnverkehr ſoll durch mich wegen 
Kränklichkeit des Beſitzers ſofort ver⸗ 
kauft werden. 

Nähere Auskunft erteilt koſtenfrei 


Adolf Cohn, 

jetzt Königsberg i. / Pr. 
Schnürlingsſtr. 4—6, J, 

früher Nordenburg Oſtpr. 


. ᷣͤ v... Eine un te 
ur — 
Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


können ſich melden 
Unrau, 


Offerten unter 


Technikum Ne 


ab Fabrik 


www: Glückspeter 
Zwei Lehrlinge 


Friſeur, podgorz. 


1 perfekte Buchhalterin 


ucht per 1. Januar Stellung 
Z 20 an die Ge- 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung 


ustadt i. Meckl. 
Techniksr-, 


Jedes Quantum 
preßte Schnitzel verkauft gegen Baar 
zum Preiſe von 15 Y per Zentner 


Aktien-Zucker-Fabrik 


Wierzehoslawice. 
Poſt⸗ u. Eiſenbabnſtation Prov. Poſen. 


Gut erhalt. Möbel 


Berlin, 
Fash DR SEE 


Seren ſowie 
eſtgeſchenke 
in großer Auswahl 
zu billigen Preifen empfiehlt 


Seglerſtraße 25. 


Puppenperrücken 


in 
ſtets vorrätig Breitestr. 32, I. 


H. Hoppe geb. Kind. 


Wollen Sie 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 
Sree und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, fo 


friſche, gut abge⸗ 


intereſſanten und lehrreichen großen 

Haupitatalog mit hochfeinen Referenzen 

und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 

ſelbe wird ſofort gratis und franko 

verſandt. 

7 H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 


Raphael Wolf, ; 


in großer Auswahl 


fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 


1) 
pon 11--1 Uhr. 


fais A EE 
Wohnung 
hochelegant renoviert, I. Etage, 6 od. 


auch 8 Zimmer fofort zu vermieten 
evtl. auch Stall. 


Reinwellene 


E 
a a7 Str u: 
2 Strumpfgarne =: 
offeriren 4—Sfarh in allen Farben 
à Z. Pid. zu 125, 185, 150, 170 Pfg. & 
u.s. w. bis zur feinsten Altenburger = 
& Marke auffallend billig, desgleichen 


Flaneil-Xemden 


eigener Fabrikation in allen 
Grössen und Qualitäten. 


a 
Centralwarenhaus 6.m b. l. 
Mühlhausen J. Tu. Abt 1. 


Conserven 


find jeden dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vo. Rate 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 


ranko 


2. 


uster gratis und 


our pun 


Laden 


Gegen 5 

Huften und Heijerteit 
empfehlen wir unfere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Boubous, 
Preis pro Packet 25 F. 
Anders & Co. 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


veranlasst mich, auch in 
diesem Jahre zu 


Weihnachten 
» + Vergrösserungen 


nach jed. Bilde in Lebens- 
grösse (Brüstb ) zum Preise 
von Mk. 10.— zu fertigen. 
Einrahmungen äusserst billig. 


Atelier Bona, | 
THORN. 
Neust. Markt-Ecke. 
DIDSDODNE SESS SS 


Ein Laden 


in ber Seglerittahe zu vermieten. 


Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 2 


Hohbereiheftlihe 
Wohnun 


— 
von 8 Zimmern nebſt allem ng A 
mit Zentralwaſſerheizung, ijt vom 
1, April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmstr. 7. 


ö FN . 
M. Sim. m. Kab. z. v. Gerſtenſtr. 
Möbl. Simmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Elegant möbl. immer 


Berio witz ſoſort zu vermieten Breiteftr. U. E. 
1 —D A0. ĩᷣ—— amen 


beste Marke, VWE fowie 
Kleinholz 
empfiehlt frei Haus 


Gustav Ackermann, 
Kulmerfraße und Mellienſtraße 5. 


Reinſchriften 


un 
Vervielfältigungen 
von Schriftjägen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 


l 
l 


— — nn - — as 
HKelterei Linde Westpr. Jagdgewebrfabr. u.Feinbüchsenmacherel, werden beſorgt Zimmer ued Küche zuſ Ein möbl. fr. Simmer a. W. a. m 
Dr. J. Schlimann. “f billig zu verkaufen Araberſtraße 16. 0 Kreiensen (Hatz). Tuchmacherſtraße 4, II. [E vermieten Baderſtraße 20 IP ni. it zu verm. Bäckerſtr. 47, part. 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 4 
KO 


Zu erfragen Brüdenfirafe 20 im 


Eine freundl. Wohnung £ 


ubehd, 


Näheres Friedrichſtraße 2, I (am 1 


